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Aufruf an alle Landwirthe.) 5 

Dem jetzt tagenden Reichstage find Geſetze zur höheren Beſteuerung 

des Spiritus, zur Beſteuerung des Kartoffel⸗Syrups und Zuckers 
vorgelegt, eine neue Steuer auf Cichorie in Ausſicht geſtellt. Motivirt 
werden dieſe neuen Steuergeſetze dadurch, daß man vorgiebt, durch 
Ermäßigung des Portos und durch Herabfegen der Zölle ſeien Aus⸗ 


fälle in den Einnahmen entſtanden, welche durch die neuen Steuern 
gedeckt werden ſollen. — Fragen wir einfach: wer hat Vortheil von 
der Erinäßigung des Pertos? fo muß man zugeben, daß dieſen das 


vieleorrejpondirende Publikum, alſo zuerſt der Kaufmann und in 
zweiter Reihe erſt das größere Publikum hat; ebenſo hat von der 
Herabſetzung der Zölle faſt nur allein der Handel Vortheil. Das 
Porto von 2 und 3 Sgr. hat den einzelnen Landwirth wenig be⸗ 
laſtet; wer nicht recht viel corteſpondirt, kann ſeinen Gewinn an der 
Portoherabſetzung höchſtens auf einige Thaler berechnen. Die Ein: 
führung der höheren Brennſteuer, der Steuer des Syrups, Zuckers 
und Cichorien belaſtet den einzelnen Landwirth um viele Tauſende 
von Thalern. Um alſo der Allgemeinheit Wohlthaten zu erweiſen, 
nimmt man die einzelnen Landwirthe vor und will dieſelben zwingen, 
dieſe der Allgemeinheit erwieſenen Vortheile zu bezahlen. Es iſt 


wirklich ſchwer erfindlich, wie man das ſchon ſo ſchwer darnieder⸗ 


liegende Gewerbe der Landwirthſchaft fo ſchwer zu ſchädigen beab⸗ 
ſichtigen kann. Gehen die neuen Steuerverſchläge durch und werden 
zum Geſetz erhoben, ſo wird ein großer Theil der Landwirthe hier⸗ 
durch ruinirt; freilich mag ihn dann, wenn er mit ſeiner Familie 
an den Bettelſtab gebracht iſt, das erhebende Gefühl tröften, daß 
jetzt der Brief nur 1 Sgr. Porto koſtet und die Zölle herabgeſetzt ſind. 

Es iſt endlich an der Zeit, daß die Landwirthe ſich aus ihrer 


Lethargie erheben und die der ganzen Landwirthſchaft drohende Ge⸗ 


fahr abzuwenden verſuchen; nur wenn jeder einzelne Landwirth fein 
Möglichſtes thut und ſelbſt mit Hand ans Werk legt, wird es moͤglich 
ſein, die Gefahr abzuwenden; es iſt ein Kampf um die Exiſtenz. 
Eine Petition an das Miniſterium richten, wäre nicht vortheil- 
haft. Das Finanzminiſterium braucht Geld, und daher würde es den 
Landwirthen ſchwerlich gelingen, dieſem Miniſterium die Ueberzeugung 
von der Schädlichkeit der neuen Steuer beizubringen. Es giebt 
Dinge, wo man ſich nicht überzeugen läßt, weil die gewonnene 
Ueberzeugung einen ſchönen Traum zerſtören würde. Der einzige 
Weg zum Ziele zu gelangen iſt, daß jeder einzelne Landwirth ſich 
direct und perſönlich an ſeinen Reichstags-Abgeordneten wendet und 
denſelben zu überzeugen ſucht, wie ſchädlich dieſe neuen der Land⸗ 
wirthſchaft aufzulegenden Steuern wirken werden. Es iſt nicht ſchwer, 
unparteiiſchen Leuten gegenüber dies zu beweiſen. Der Reichstag 
hat jetzt das entſcheidende Wort zu ſprechen und hier allein können 
wir wirken, um das Unglück abzuwenden. Wenn die Allgemeinheit 
und fpeciell der Handel Vortheile genießt und hierdurch ein. Deficit 
entſteht, ſo mag auch die Allgemeinheit und ſpeciell der Handel das 
Deficit decken helfen. Wohlthaten zu thun und ſich dieſelben von 


den Landwirthen bezahlen zu laſſen, ſcheint nicht der richtige und 


gerechte Weg zu ſein. So hoffen wir denn, daß der Reichstag, ſo 
gut wie er im vorigen Jahre die die Allgemeinheit belaſtende Pe⸗ 
troleum-Steuer abgelehnt hat, auch jetzt den ſchon ſo ſchwer geprüften 
und belaſteten Landwirthen nicht mit neuen Steuern ein noch ſchwereres 
Opfer auferlegen wird. 5 a . 
Zum Schluß will ich mir noch die Bemerkung erlauben, daß 
man bei Herabſetzung des Brieſportos geltend machte, daß die Ein⸗ 
nahmen der Poſt ſich ſteigern würden, weil durch billigeres Porto 
das Briefſchreiben zunehmen würde. Man wollte alſo durch Herab⸗ 
fegung einer Steuer Mehr⸗Einnahmen erzielen. Bei der Landwirth⸗ 


ſchaft hat man hier nun dieſen bei der Poſt beobachteten Stand⸗ 


punkt verlaſſen. Hier will man durch größere und neue Belaſtung 
die Steuern erhöhen. Wo bleibt die Conſequenz? 


Weichnitz bei Quaritz, 19. März 1869. 
0 Herrmann Henze. 


*) Alle Zeitſchriften, welche ſich für dieſe wichtige Angelegenheit intereffiren, 
g —— erſucht, dieſen nA weiter zu verbreiten. H. H. 
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Petition, ur 
betreffend ned * 
die Vorlage eines Geſetzes an den Worddentfihen Reichs 
wegen Erhöhung der Pranntweinſteuer. BE le, 


Die unterzeichneten erſuchen den Reichstag des Norddeutſchen 


Bundes, die Vorlage des hohen Bundestathes, betreffend die Er⸗ 


boͤhung der Branntweinſteuer um 33 ½ Procent, aus nachſtehenden 


Gründen ablehnen zu wollen. 


Motive. i t 

Die Ausgaben des Norddeutſchen Bundes verlangen eine Erhö⸗ 
hung der Einnahmen. — Abermals ſoll die Landwirthſchaft dieſe 
fehlenden Mittel herbeiſchaffen. Wir glauben nun einmal aus That⸗ 
ſachen den Beweis führen zu konnen, daß eine abermalige Erhohung 
der Branntweinſteuer nicht die erforderlichen Mittel aufbringen wird, 
— dann aber, daß das Gewerbe der Landwirthſchaft durch dieſe 
Mehrbelaſtung auf das Schwerſte geſchädigt werden müßte. 

Die Spiritusfabrikation iſt ein landwirthſchaftliches Nebengewerbe, 
welches durch Nutzbarmachung von früher extragloſen Flächen, — 
durch Herſtellung eines billigen Futters und Düngers ein Segen der 
Landes⸗Cultur geworden if. Die Erhöhungen der Branntweinſteuer 
in den Jahren 1838 und 1854 haben gezeigt, daß die Netto⸗Ein⸗ 
nahmen aus der Steuer pro Kopf der Bevölkerung nicht geſliegen, 
ſondern gefallen ſind. ‘ 

Während nämlich im Jahre 1839 eine Netto : Einnahme: von 
7,024,555 Thlr. erzielt wurde, welche pro Kopf der Bevölkerung 
des preuß. Staates 12 Sgr. 5,8 Pf. betrug, fiel dieſer Ertrag durch 
die damals bewirkte Steuer-Erhöhung von 33 ½% Procent bis zum 
Jahre 1853 auf 5,270,152 Thlr. oder 7 Sgr. 9,6 Pf. Die Er⸗ 
höhung der Steuer im Jahre 1854 hob allerdings die Steuer⸗Ein⸗ 
nahmen, errreichte jedoch im Jahre 1868 auf den Kopf der Beobl⸗ 
kerung nur die Summe von 12 Sgr. 0,5 Pf., ſo daß alſo ſelbſt 
heut noch nicht die Netto-Einnahme erreicht iſt, welche im Jahre 
1839 erzielt wurde. — Daraus geht hervor, daß die Branntwein⸗ 
ſteuer keine wahre Conſumtionsſteuer iſt, indem ſonſt durch Erhohung 
derſelben auch eine größere Einnahme pro Kopf der Bevölkerung 
hätte erzielt werden müſſen. — Und fo verhält es ſich auch in der 
That, der Verbrauch von Spiritus als Brennſpiritus und zu den 
verſchiedenſten gewerblichen Zwecken geſchieht mit der Steuer und 
wird durch Erhöhung des Spirituspreiſes immer mehr eingeſchränkt 
werden; damit hat die Branntweinſteuer den Charakter einer Ge⸗ 
tränkſteuer, welchen der Geſetzgeber von 1819 derſelben geben 
wollte, gänzlich verloren. — Aber auch der Preis des Spiritus richtet 
ſich nicht im Geringſten nach der Höhe der Steuer, welche derſelbe 
trägt. Angebot und Nachfrage regulirt ihn an den Boͤrſenplätzen. 
Angenommen, es würde durch die vorgeſchlagene Steuer: Erhöhung 
keine Brennerei zum Stillſtand genötbigt, alſo genau ſoviel Spiritus 
producirt als vorher, ſo iſt kein Grund vorhanden, daß auch der 
Preis des Spiritus im Geringſien ſich ändern ſollte. In dieſem Fall 
müßte demnach der Producent die ganze Steuer allein tragen, wie 
dies aber möglich ſein ſoll, ohne den Werth des Rohproductes der 
Kartoffel ꝛc. auf ein Minimum herabzudrücken, welches eben unmög⸗ 
lich machen würde, den für die Landwirthſchaft fo ſegensreich gewor⸗ 
denen Hackfruchtbau in gleicher Ausdehnung wie bisher fortzuſetzen, 
vermögen wir nicht einzuſehen. Die Folge davon iſt naturgemäß 
das Eingehen einer großen Anzahl von Brennereien, welche dann nicht 
mehr im Stande ſind weiterzuarbeiten und damit eine Mindereinnahme 
an Steuer, aber auch eine Minderproduction an Futter und Dünger, eine 
Calamität, die um fo ſchwerer wiegt, als fie den leichteſten Boden zuerſt 
und am härteſten trifft. Eine Beſtätigung dieſer Befürchtung finden 
wir in der Thatſache, daß ſchon das bloße Gerücht der bevorſtehen⸗ 
den Steuer⸗Erhoͤhung die Wirkung gebabt hat, daß in dieſem Augen⸗ 
blicke viele projectirte Neu-Anlagen aufgegeben worden ſind. 

Dieſe ſchwere Belaſtung des Grundbeſitzes trifft aber jetzt zuſam⸗ 
men mit einer früher nie für moglich gehaltenen, hoͤchſt ungünſtigen 
und wahrſcheinlich ſtetigen Wolleonjunctur mit einer Werthserniedri⸗ 
gung der Oelfrüchte durch Einführung des Petroleum, und mit einer 
Creditnoth, welche ſich in den immer ſteigenden Zahlen der noth⸗ 
wendigen Subhaſtationen in erſchreckender Weiſe kundgiebt, wie die 
folgende Tabelle beweiſt: N 


Subhaſtationen. Ritter⸗Güter. Bauer⸗Güter. 
1852 19 2584 
1864 33 2863 
1865 41 3257 
1866 54 3784 
1867 77 5333 


Dieſe angeführten ſchweren Heimſuchungen der Landwirthſchaft 
ſollte eine ſchonend pflegende Behandlung ſeitens des Staates als 
deſſen dringende Aufgabe erſcheinen laſſen, dann wäre mit Sicherheit 
auf eine ſtets wachſende Zunahme feiner Einnahmequellen zu rechnen, 
ſtatt deſſen ſoll der Grund und Boden eine neue Steuer tragen, 
und zwar nicht nur derjenige, auf dem ſich Spiritusfabriken befin⸗ 
den, — nein aller Boden, der jetzt durch den ausgedehnten Kar: 
toffelbau tauſend und aber tauſend fleißige Hände ernährt. Die eben 
angeführten Calamitäten der Landwirthſchaft ſind aber ſo einſchneidend, 
ſo bedeutend, daß wir nicht zu viel zu behaupten glauben, wenn wir 
das Gewerbe als am Rande einer Kriſis ſtehend bezeichnen. — Nun 
werden ſelbſt die entſchiedenſten Vertheidiger einer Steuererhoͤhung 
zugeben müſſen, daß eine Reihe von 4—5 Jahren mindeſtens dazu 


’ 
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gehören würde, den Ausgleich zwiſchen einer höheren Steuer und den 
Preisſchwankungen des Fabrikats herzuſtellen. — Selbſt wenn wir 
annehmen, daß ein ſolcher Ausgleich ſtattfinden könnte, obgleich wir 
dies nicht zuzugeben vermögen, behaupten wir, daß ſich die Land⸗ 
wirthſchaft nicht in der Lage befindet, dieſe vier bis fünf Jahre der 
ſchwerſten Schädigung ertragen zu können. — Wir wiederholen fort 
und fort: der Geſetzgeber will einem Gewerbe eine hoͤhere Steuer 
auflegen und trifft in dieſem Fall immer nur die Landwirthſchaft: 
da die Steuer eben keine Conſumtions⸗Steuer iſt. 

Die Frage, ob Fabrikat⸗ ob Maiſchraumſteuer, tritt völlig in den 
Hintergrund, gegenüber den Vorſchlägen des Hohen Bundesraths. — 
In keiner dieſer Formen vermag die Landwirthſchaft eine ſolche 
Steuer⸗Erhöhung zu tragen und deshalb geht unſere Bitte dahin, 
den Geſetz⸗Entwurf einfach abzulehnen. f 


Vorſtehende Petition, welche uns von Berlin aus eben zugeht, 
liegt in der Verlags⸗Buchhandlung von Eduard Trewendt, 
Gartenſtraße Nr. 17, zur Unterzeichnung aus, und werden alle Land⸗ 
wirthe der Wichtigkeit der Sache wegen darauf n gemacht. 

| e Red. 


Ackerbau. 
Ueber die Einrichtung von Wieſenbauſchulen. 

Eine höhere Regſamkeit der Völker auf politiſchem Gebiete hat 
gewohnlich auch eine Reconſtituirung ihrer wirthſchaftlichen Intereſſen 
zur Folge und je freiſinniger die Inſtitutionen eines Landes ſind, 
deſto ſicherer iſt der geiſtige Aufſchwung und der materielle Wohl⸗ 
ſtand ſeiner Bewohner zu erwarten. Jede Culturperiode hat natür⸗ 
lich ihre beſonderen Aufgaben zu erfüllen und kann es keinem ge⸗ 
bildeten Landwirth zweifelhaft ſein, daß die unſere es iſt, welche für 
die allgemeine Einführung der Drainage und für intenſtv begrün⸗ 
deten und geſicherten Grasbau, alſo für die richtige Beherr⸗ 
ſchung, Vertheilung und Benutzung des Waſſers zu wir⸗ 
ten hat. Einen Bauſtein hierzu liefern die Wieſenbauſchulen und 
dürfte es daher wohl intereſſant und nützlich ſein, den Vorſchlägen, 
welche Touſſaint in Görlitz macht, Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 

Bekanntlich iſt die Wieſencultur bisher nur in einzelnen Gegen⸗ 
den unſeres deutſchen Vaterlandes zu einer gewiſſen Ausbildung ges 
langt und namentlich ſind ihre ſegensreichen Erfolge im Siegener 
Kreiſe, in Heſſen⸗Darmſtadt und im Großherzogthum Baden 
bereits zu einer Quelle wahren Wohlſtandes geworden. Nur ſehr 
vereinzelt iſt auch in Hannover, Pommern und Preußen durch 
Einrichtung von Fachſchulen für die Hebung der Wieſeneultur ge⸗ 
wirkt worden. Im ganzen übrigen großen Deutſchland blieb ſie im 
Allgemeinen hinter der Ackercultur zurück. 17217 

Aber auch die Ausnahmen in einzelnen Gegenden ſind genügend 
geweſen, um uns den Nutzen der Anlagen zu zeigen und dieſe ſelbſt 
als Muſter zu einer erweiterten rationellen Fortbildung dieſes Cul⸗ 
turzweiges gelten zu laſſen. Als muſtergiltig ohne alle Frage küns 
nen wir die bezüglichen Einrichtungen der Regierung des Großher⸗ 
zogthums Baden anerkennen, obwohl wir hierdurch den Lehrern 
anderer Wieſenbauſchulen, wie ſie an verſchiedenen Orten Deutſch⸗ 
lands beſtehen, nicht zu nahe treten wollen. . 

Es handelt ſich vor allen Dingen um die Ausbildung von Or⸗ 
ganen, welche im Stande ſind, die Gedanken der leitenden Inge⸗ 
nieure praktiſch in Ausführung zu bringen. Hat der Techniker 
ein oſſenes Auge für das ſtille Walten der Natur und ſtehen ihm 
neben einer guten wiſſenſchaftlichen Vorbildung bereits praktiſche Er⸗ 
fahrungen, ſowie ein eingehendes Intereſſe zur Seite, ſo genügt die⸗ 
ſes vollkommen, um ſich als Dirigent der Culturanlage recht nützlich 
machen zu können. Das beſte und weiteſte Wiſſen deſſelben wird 
jedoch zur Unfruchtbarkeit verdammt, wenn ihm die praktiſchen Or⸗ 
gane fehlen, welche ſeine Ideen im wahren Sinne des Wortes zu 
verkörpern verſtehen. 

Die ſachgemäße Ausbildung dieſer untergeordneten Organe, alſo 
der Wieſenbau⸗Aufſeher, iſt darum eine Sache von der allergroͤßten 
Wichtigkeit für jeden Staat. 

Es dürfte noch anzuführen ſein, was man ſich unter Einrichtung 
einer rationellen Wieſenbauſchule denkt, was man von ihr verlangt 
und wie hoch die Koften zur Unterhaltung derſelben zu berechnen find, 

Den Unterricht theilt man zunächſt in die theoretiſche Vorbildung 
und in die praktiſche Ausbildung, im Ganzen mögen die badiſchen 
Prinzipien zunächſt für uns maßgebend ſein. Die Beſtimmung irgend 
eines Ortes, wohin etwa die Wieſenbauſchule kommen ſoll, hat kei⸗ 
nen weſentlichen Antheil an dieſer Frage, da die eigentliche Schule 
die Provinz oder vielmehr das ganze Land iſt, daß das theoretiſche 
Studium alſo unabhängig iſt. a N 

In Baden gewährt man im Winter den theoretiſchen Unterricht 
in Carlsruhe, den praktiſchen im Sommer an verſchiedenen Punk⸗ 
ten des Landes, wo größere Wieſenbauten in Ausführung gebracht 
werden. 

Soll die Wieſencultur einen raſchen Auſſchwung nehmen, fo will 
Touſſaint folgende Principien als Grundlage feſtgehalten wiſſen: 

1) Für jeden kleinen Staat, ſowie für jede Provinz eines grös 
ßeren Staatsverbandes iſt die Einrichtung einer Wieſen⸗ 
bauſchule zur Ausbildung der nöthigen Wieſenbau⸗Aufſeher, 


als auch zur praktiſchen Heranbildung der Arbeiter und des 
Bauernſtandes in der techniſchen Ausführung und ſpäteren 
a Behandlung von Kunſtwieſen geboten. 
2) Soll der Segen eines ſolchen Inſtituts, was die Haupt⸗ 
ſache iſt, auch auf die ſämmtliche Landbevölkerung einen 
gewiſſen Einfluß nicht verfehlen, ſo dürfen die Muſter nicht 
zu entfernt liegen, nach welchen der kleine Grundbeſitzer 
feine durch Tradition eingeimpften Anſichten modificiren ſoll, 
und iſt daher für jeden Flächenumfang oder Culturbezirk 
von 350 Quadratmeilen die feſte Anſtellung eines techniſchen 
Leiters der bezüglichen Arbeiten erforderlich. E 
Außer denjenigen Mitgliedern des Bauernſtandes, welche 
aus eigenen Mitteln einen freiwilligen thebretiſchen oder 
nur praktiſchen Curſus auf einem dieſer Inſtitute durch⸗ 
machen wollen, werden jährlich 8 bis 10 der intelligenteſten 
und anſtelligſten Wieſenarbeiter, welche vorher mindeſtens 
ein Jahr lang mit Hacke und Schaufel bei irgend einem 
größeren Wieſenbaue unter Leitung eines Culturtechnikers 
beſchäftigt waren, ausgewählt und den landwirthſchaftlichen 
Vertretern der Provinz zur unentgeltlichen Ausbildung als 
Wieſenbauer empfohlen. 
Als Leiter ſowohl zur techniſchen Ausbildung dieſer Bög- 
linge, als auch aller derjenigen, welche den Wieſenbau prak⸗ 
tiſch erlernen wollen, find unter der Autorität und Gon- 
trole eines Regierungs⸗Baubeamten, Cultur⸗Ingenieure auf 
Staatskoſten anzuſtellen, deren wiſſenſchaftliche und techniſche 
Ausbildung derjenigen eines geprüften Bauführers gleich 
ſein muß. i 
Zur theoretiſchen Ausbildung der Zöglinge genügt die dritte 
Klaſſe einer techniſchen Schule, wie ſie z. B. in Preußen 
unter dem Namen Provinzial-Gewerbeſchulen beſtehen, 
welche dieſelben zwei Semeſter und zwar nur in den Win⸗ 
termonaten vom 1. November bis 1. März beſuchen, um 
Rechnen, Zeichnen, Schönſchreiben, die Anfertigung leichter 
Aufſätze und etwas Mathematik zu lernen; überhaupt um 
die ſpätere Praxis auf ein nothwendiges Maß von theoreti- 
ſchem Wiſſen baſiren zu können. Nebenbei erhalten fie popu⸗ 
lären Vortrag über Chemie, Phyſik, Bodenkunde, Drainage 
und Wieſenbau. 
Da die Koſten zur Errichtung einer ſpeciellen Wieſenbauſchule 
wegfallen können, wenn die Zöglinge einfach irgend eine bereits be⸗ 
ſtehende Gewerbeſchule beſuchen, ſo handelt es ſich nur um die Be⸗ 
ſchaffung der Mittel, welche erforderlich ſind, um alljährlich einer 
gewiſſen Zahl von WiefenbausZöglingen während vier Monaten im 
Winter den nöthigen Unterhalt zu gewähren, damit dieſelben ohne 
Sorge um das tägliche Brot ihre Studien machen können. 
Wenn nun der Staat der landwirthſchaftlichen Bevölkerung durch 
die Anſtellung von Culturingenieuren entgegenkommt, ſo dürfte es 
nur recht und billig erſcheinen, daß die qu. Remunerationen zur 
Erhaltung der Zöglinge von den landwirthſchaftlichen Gemeindever⸗ 
bänden aufgebracht werden. 
In Baden trägt der Staat die Koſten, welche übrigens unge⸗ 
mein gering find. Touſſaint berechnet fie pro Regierungsbezirk auf 
1500 Thaler. 
Mögen nun, fo ſchließt der Verfaſſer, mögen nun die Vertreter 
der landwirthſchaftlichen Vereine, ſowie auch die landwirthſchaftlichen 
Corporationen ſich ihrer Aufgabe in dieſer Sache recht bewußt wer⸗ 
den, welche dahin geht, den reſp. Regierungen durch die Bildung 
von Genoſſenſchaften ſowie durch Opferwilligkeit und Loyalität ent: 
gegenzuarbeiten, denn nur in Verbindung mit ihren leitenden Ver⸗ 
kretern kann auch in dieſer wichtigen Angelegenheit etwas dauernd 
Nützliches geſchaffen werden. x 

Die Folgen einer ſo ſegensreichen Einrichtung würden ſich auch 
unſererſeits, obwohl wir gegen die Einmiſchung des Staates Beden⸗ 
ken tragen, bald durch die gehobene Steuerkraft des Landes bemerk⸗ 
bar machen. 

In Baden haben die Wieſenbauſchulen dem Staat ſchon viele 
Millionen Thaler eingebracht, ja, der Chef der landwirthſchaftlichen 
Abtheilung des badiſchen Miniſteriums theilte mit, daß die Regierung 
entſchloſſen ſei, den bisher hierfür ausgeworfenen Etat zu verdop⸗ 
peln, weil die Steuerkraft des Landes nicht beſſer erhöht, angeregt 

und zugleich erleichtert werden könne, als durch eine derartige Un⸗ 
terſtützung zur Ausführung zweckmäßiger Wieſen⸗Meliora⸗ 
tionen. A 


— 
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— 
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Die Lämmerlähme. 
Von Thierarzt Haſelbach. 


Dieſe nicht ſelten unter den Lämmern auftretende Krankheit zeigt 
den deutlichen Typus einer Serophelkrankheit und dürfte mit Recht 
unter den Schafen als Repräſentant der Scrophuloſe gelten. 

Wie jede Scrophuloſe ſich am intenſioſten im jugendlichen Alter 
zeigt, ſo iſt es auch hier, wie es ſchon der obige Krankheitsname 
ſagt, eine Krankheit, die nur Lämmer, nie alte Schafe befällt. 

Dieſelbe Krankheit finden wir auch unter den Fohlen und be⸗ 
zeichnen dieſelbe mit dem Namen „Füllenlähme“. 

Die Lämmerlähme tritt nicht ſeuchenartig auf und befällt zumeift 
ſolche Lämmer, die aus der ſogenannten veredelten Race hervorge⸗ 
gangen ſind, während ſie beim grobwolligen, z. B. beim polniſchen 
und Zackelſchafe noch nie beobachtet worden iſt. 

Dieſe Krankheit entſteht durch Vorhandenſein des noch wenig 
bekannten ſogenannten Scrophelſtoffes im Blute, durch welchen alle 
Drüſen und Lymphgefäße affeirt und verhärtet werden, folglich ihre 
Functionen gar nicht oder nur ſehr mangelhaft ausüben können. — 
Dieſe nachtheiligen Einflüſſe gehen ferner auf alle Gelenke und deren 
Bänder und Zwiſchenknorpel über, indem ſie ſich hier gewiſſermaßen 
localifiren, die Theile entzünden, wodurch höͤchſt ſchmerzhafte, ſich in 
den erſten Stadien heiß anfühlende Anſchwellungen entſtehen, welche 
die Biegung der Gelenke verhindert und ſo die Symptome erzeugt, 
die ſchon ſo mancher der Herren Landwirthe wird zu beobachten Ge⸗ 
legenheit gehabt haben. 5 

Im Nachfolgenden will ich auf die Krankheit und deren Ent⸗ 
ſtehung eingehen, die nachtheiligen Einwirkungen derſelben zeigen und 
den Herren Schafzüchtern einige Winke zur Vermeidung derſelben geben. 

Wie Jedermann weiß, iſt das Blut diejenige Flüſſigkeit des Kör- 
pers, welche das Leben in den Organen unterhalt und demſelben die 
Materialien liefert, aus denen ſich dieſelben bilden und unterhalten 
werden, andererſeits aber auch dazu dient, unbrauchbar gewordene 
Stoffe aufzunehmen und aus dem Organismus hinausbefoͤrdern zu 
helfen. Da nun ſomit immer ein Theil ſeiner Beſtandtheile, verloren 
geht, ſo muß derſelbe wieder erſetzt werden. Mit dem, Aufnehmen 
und Zuführen dieſer fo noͤthigen Beſtandtheile find gewiſſe Gebilde 
beauftragt, zu denen auch die Lymphgefäße gehören. 

Gelangt aber ein anderer fremder, die Functionen des Blutes 
nicht unterſtützender Stoff in das Blut, ſo äußert er ſich je nach 
ſeiner Beſchaffenheit bald mehr, bald weniger nachtheilig auf den 
ganzen Organismus und entſteht daher ein krankhafter Zuſtand des 
Thieres. Bei der genannten Krankheit finden wir dem Blute den 
ſogenannten Scrophelſtoff beigemengt, einen der gefürchtetſten Stoffe, 
weil er in kurzer Zeit den ganzen Organismus zerſtört. Ihren Sitz 
hat die Krankheit in den Lymphgefäßen, alſo im Innern des Körpers. 

Wie aber bei vielen innerlichen Krankheiten ſich dieſelben auch 
äußeren Theilen mittheilen, ſo auch hier, und beſonders treten die 
Merkmale an dieſen Theilen erſt auf, wenn das innere Leiden ſchon 
eine große Ausdehnung gewonnen hat. Betrachten wir daher zu⸗ 
nächſt den Verlauf der Krankheit im Innern des Körpers, ſodann 
die äußerlichen wahrnehmbaren Symptome. a 

Bei den Thieren, welche von dieſer ſchrecklichen Krankheit befallen 
ſind, findet man die Gekrösdrüſen angeſchwollen, entzündet und zuletzt 
in Eiterung übergehend. Auch die Brüſen des Milchbruſtganges zei: 
gen eine Veränderung. Die Funktionen aller dieſer Theile find ſomit 
ganz ſiſtirt oder zum großen Theile. Das Blut erſcheint in Folge 
deſſen dünn und wäſſerig, die Lungen ſind blaſſer gefärbt, ein be⸗ 
ſchwerliches Athmen tritt ein und ein fieberhafter Zuſtand (Zehr⸗ 
fieber) entſteht. Auch die in der Nähe der entzündeten Theile: be: 
findlichen Häute werden in krankhaften Zuſtand verſetzt und erleiden 
mannigfache Umwandlungen und Zerſtörungen. Daß darunter der 
Ernährungs- und ſomit auch der Kräfte⸗Zuſtand leidet, iſt aus dem 
Geſagten leicht erſichtlich und der Tod faſt immer die unausbleibliche Folge. 

Was die äußerlich bemerkbaren Symptome anlangt, die gewiß 
ſchon von manchem der Herren Schafzüchter wahrgenommen worden 
ſind, ſo äußert ſich die Krankheit in Mattigkeit, trägem und ſchlep⸗ 
pendem Gange, beſchwerlichem Aufſtehen oder beſtändigem Liegen. 
Später bemerkt man ein Anſchwellen der Gelenke. Betrachtet man 
diffelben in den erſten Stadien, ſo findet man dieſelben entzündet, 
in Folge deſſen jede Bewegung Schmerzen verurſacht und das Thier, 
wenn es auch noch fo hungrig iſt, zum Liegenbleiben nöthigt, Später 
eitern dieſelben und entleeren eine ſcharfe ätzende Flüſſigkeit, welche 
nicht nut weiche, ſondern auch feſte Gebilde zerflört und den Abfall 
des betreffenden Gliedes veranlaßt. 


Da dieſe gefürchtete Krankheit bisher nur an Schafen mit feiner 
Wolle wahrgenommen worden und nur Lämmer von derſelben be⸗ 
fallen werden, ſo liegt wohl die Frage nahe: Worin iſt der Grund 
zu dieſer Krankheit zu ſuchen? 

Die Feinheit der Wolle iſt heut zu Tage das Hauptaugenmerk 
jedes Heerdenbeſitzers. Dieſe, ſowie die Quantität derſelben zu ſtei⸗ 
gern, dazu bedient man ſich wieder künſtlicher Hilfsmittel, welche gewiß 
allbekannt ſind. Wenn man aber bedenkt, wie ſehr gerade dieſer 
Productionsproceß auf die Haut und deren Functionen einwirkt und 
überhaupt mit der Zunahme der Verfeinerung auch eine Zunahme 
der Schwächlichkeit ſtattfindet, jo iſt wohl anzunehmen, daß die von 
dieſen in der Züchtung verbildeten Thieren geborenen Lämmer Sero⸗ 
phelanlagen zeigen, welche unter ungünſtigen Verhältniſſen ihre wahre 
Ausbildung erlangen. f 

Da das Uebel bei rauher und naßkalter Witterung meiſt ſeuchen⸗ 
artig auftritt und oft die Hälfte des Lämmerbeſtandes in kurzer Zeit 
wegrafft, bei trockener und warmer Witterung aber und guter Früh: 
lingsweide mehr vereinzelt und auch nur in einfacher Form auftritt 
und in dieſer Form für weniger toͤdtlich gehalten werden kann, fo 
ſcheint es, als ob auch darin einiger Grund zu ſuchen ſei. Wenig⸗ 
ſtens ſcheint rauhe Frühlingswitterung den Anſtoß zum Ausbruch 
dieſer Krankheit zu geben, das Uebel zu verſchlimmern und die Hei⸗ 
lung zu erſchweren. } 

Was nun die Behandlung der mit dieſer Krankheit behafteten 
Thiere anlangt, fo iſt es vor allen Dingen nöthig, ſobald nur einige 
Anzeichen derſelben wahrgenommen werden, unverzüglich thierärztliche 
Hilfe nachzuſuchen und nicht in Quackſalbereien ſich einzulaſſen, weil 
dann Hilfe oft unmöglich iſt und ein großer Theil der Lammer dem 
ſicheren Tode überliefert wird. Ueberhaupt wäre es rathſam, wenn 
die Herren Landwirthe bei der Auswahl der Mutterthiere beſonders 
vorſichtig wären und noch nicht ganz gefräftigte von der Zucht aus⸗ 
ſchlöſſen oder dieſelben erſt dann dazu verwendeten, wenn der Orga⸗ 
nismus fi vollſtändig ausgebildet hat und, um den Einfluß der Witte: 
rungsverhältniſſe zu beſeitigen, die Sommerlammung einzuführen ſich 
bemühten, da dieſelbe ja an ſich ſelbſt mehr naturgemäß iſt, über⸗ 
dies auch zur Futtererſparniß beiträgt und mancher anderen Lämmer⸗ 
krankheit vorbeugt. ; 
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Nationalökonomie und Statiftik, 
Zur Bodeneredit⸗Frage. 


Ueber dieſen wichtigen, zur Lebensfrage ſo vieler Menſchen ge⸗ 
wordenen Gegenſtand iſt ſchon ſo Vieles geſprochen und geſchrieben 
worden, ohne daß dadurch dem Ziele — auslänglichen Credit den 
gegenwärtigen Landbeſitz⸗Verhältniſſen zu verſchaffen — auch nur 
um einen Schritt näher getreten worden wäre. Und unter den vor⸗ 
liegenden Verhältniſſen wird ſich auch wohl kein radicaled Heilmittel 
auffinden laſſen, da die allgemeine Verſchuldung der Landgüter eine 
zu größe iſt. ; 

Alle vorgeſchlagenen Mittel können eben nur fo weit eine Abhilfe 
ſchaffen, als bis wohin eine gewiſſe Sicherheit des Capitals eine ge⸗ 
nügende Grundlage findet; über dieſen Punkt hinauszugehen, um 
Grundbeſitz zu erwerben, gehört entweder der Speculation oder dem 
Schwindel an. 

Wer nun für dieſe beiden Chancen ſein Capital wagt, hat es 
ſich ſelbſt beizumeſſen, wenn die Speculation mißlingt und der 
Schwindel ſeine gerechte Strafe findet. Zu beklagen ſind ſolche In⸗ 
dividuen wahrlich nicht, wenn ihr Leichtſinn durch den Verluſt ihrer 
Gelder beſtraft wird. 

Wie häufig finden wir, daß oft Grundſtücke aequirirt werden, 
auf welche der Acquirent nur etwa ½0 bis 1 des Kaufpreiſes 
anzuzahlen vermag, und rechnen wir ferner dazu, daß der Kaufpreis 
ein ſo hoher und überſpannter iſt, daß dadurch die ſtattgehabte ge⸗ 
ringe Anzahlung ohne alles Fundament, ſchon ſo gut wie ins Waſſer 
geworfen, erſcheinen muß. 

Wenn nun auch der Käufer eines ſolchen Grundſtückes es zu er⸗ 
möglichen geſucht hat, die Hypotheken auf einen Zeitraum von vier 
bis ſechs Jahren zu fixiren und dabei hofft, in dieſer Zeit entweder 
einen lucrativen Verkauf abzuſchließen, oder nach dieſer Zeit die 
fälligen Hypotheken anderweitig ohne große Opfer placiren zu können, 
ſo ſind dies eben nur Hoffnungen, die hinter der Wirklichkeit in der 
Regel gar ſehr zurückbleiben. 

Wenn früher ſich ſolche Käufe rechtfertigen ließen, fo baſirten 
dieſelben gewöhnlich darauf, daß entweder aus der Subſtanz des 
Gutes, etwa durch große Holzbeſtände, ein großes Capital entnom⸗ 
men und die Hypotheken⸗Gläubiger dadurch fo weit befriedigt wur⸗ 
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Die Pinguin⸗Inſel und ihr Guano Reichtum. 
Aus Originalbriefen mitgetheilt von Dr. Ph. Freiherrn v. Rothſchütz. 


Ein Krainer, Namens Anton Pirz aus Krainburg, hat an 
ſeine Familie ein reiches intereſſantes Material von naturhiſtoriſchen 
1577 ethnographiſchen Notizen aus Amerika, wo er Vorſteher eines 
eſchäfts zur Ausbeutung des Guano's der ſüdamerikaniſchen Pinguin: 
Inſel war, geſendet, die wir theilweiſe hier folgen laſſen: = 
Die Pinguin«Infel liegt unterm 48° füpliher Breite und dem 
66 weſtlicher Länge, an der Spitze einer weit ins Meer ragenden 
Landzunge, gegenüber der patagoniſchen Küſte, fern von europäſchen 
Niederlaffungen. Dieſelbe it ein dürrer Felsblock, eine halbe engliſche 
Meile breit und ungefähr eine Meile lang; ringsum ſind ſteile Felſen, 
nur in der Mitte iſt ein kleiner, mit feinem Uferſande bedeckter Platz. 
Die Inſel iſt trotzdem von Seefahrern fleißig beſucht, weil man dort 
Guano gräbt und nach Nordamerika, Westindien, fowie über England 
nach Europa verſchickt. 
Der Guano liegt an manchen Stellen 60 Fuß mächtig und ſcheint 
ausſchließlich von den hier lebenden Pinguins oder Feitgänſen, Apte- 
nodytes patagonica Gm., herzurühren, von welchen die Inſel den 
Namen het. 
Der Pinguin iſt ein Waſſervogel, der nicht fliegen kann und lebt 
während ſechs Wintermonaten nur im Waſſer auf offener See, mehr 
als 500 Meilen vom Lande entfernt. Im Frühjahr, hier September, 
etrſcheinen aber alljährlich ſo große Schaaren der Pinguins auf der 
Inſel, daß ſie in Gruppen zu Tauſenden ihre Brutplätze beziehen, 
und hat dann die ganze Inſel das Ausſehen, als wäre ſie mit ober⸗ 
halb ſchwarzen, unten glänzend weißen Oaſen bedeckt. 
Die Vögel machen kleine Gruben in die Erde neben einander, 
ſo daß man fie kaum vom Boden unterſcheiden kann. Mit Eintritt 
des Sommers (am 22. September) legen fie die erſten Eier, gewöhn⸗ 
lich 2 — 4, in ein Neſt; nimmt man ihnen dieſe weg, fo fahren fie 
mit dem Eierlegen ſo lange fort, bis ihre Kräfte erſchöpft find. 
Die Eier md 2¼ Mal größer als ein deutſches Hühnerei und 
Ba 11 Hühnereier 4 Pinguineier. Sie find eßbar, das weiße 
des Eies wird aber durchs Kochen nicht fo hart, ſondern ſieht einer 
bläulichen Sülze ähnlich. a 


Herr Pirz ſammelte am 29., 30, September und 1. October 
mit drei Arbeitern 15,000 Stück Eier. 


Die Guanoarbeiter nähren ſich durch mehrere Monate hindurch 
faſt allein mit Pinguin⸗Eiern. Aus den vom 2. October ab liegen 
gebliebenen Eiern krochen nach der Brutzeit von 40 Tagen eine Legion 
Junge aus, von denen viele im Alter von 10—15 Tagen genoſſen 
wurden. Vom Februar ab gehen dieſelben ins Waſſer und ſind dann 
wegen ihres widrigen, ſiſchthranigen Geſchmackes ungenießbar. 

Die Mauſerzeit iſt im Februar und März und die ganze Inſel 
iſt mit Federn bedeckt. Im April gehen die Pinguins wieder in die 
hohe See; nur wenige Marodeurs, die im Winter ausſterben, blei⸗ 
ben zurück. $ 

Das Leben dieſer Thiere, der Heinen Pinguins und des Pinguin: 
Königs (Aptenodytes chrysocoma), eines prächtigen bunten Vogels 
von der Größe eines Truthahnes, und das der Möven, ſodann einer 
Art zahmer Seetauben, die man mit der Hand angreifen kann, hier 
Gabiatinos genannt, und anderer Vogelgattungen auf der Inſel, 
welches der Briefſchreiber ſehr detaillirt malt, übergehen wir, ebenſo 
die Beſchreibung der in der Nähe liegenden Richards⸗Inſel, dem 
Sammelplatze der Seeraben, der jo zahlreichen Mövennefter, daß 
man, ohne auf ein Neſt zu treten, nicht gehen kann, desgleichen die 
Beſchreibung von Patagonien, Port Deſire. Wir wollen nur noch 
bemerken, daß in Patagoniens Wüſten eine Menge Thiere verſchie⸗ 
dener Gattung, unter denen die merkwürdigſten der Guanako und 
amerikaniſche Strauße find, ö 

Das Vorhandenſein unzählbarer Seevögel auf der Inſel und der 
Umſtand, daß der Guano ſtellenweiſe 160 Fuß mächtig, giebt die 
Gewißheit, wie dieſes jetzt in der ganzen Welt geſuchte Düngmittel 
entſtanden, führt aber auch zu dem Schluffe: daß die wenigen tauſend 
Jahre, welche die Erde zählen ſoll, nicht hinreichen, einen ſolchen 
Vorrath aufzuhäufen, der tauſende von Schiffen alljährlich befrachtet 
und nur auf der Pinguin⸗Inſel 300 Menſchen beſchäftigt, welche 
täglich 10 — 20 Barken verladen und die hier eine Schiffs werkſtätte, 

Schmiede, Segel: und Ruderboote, ſowie Hausthiere befigen. 

In neueſter Zeit wendet man ſich jedoch ſchon von der Pinguin⸗ 
Inſel ab und ſucht neue mächtigere Guano⸗Lager, die ihren Weg 
— theilweiſe unverfälſcht — auch zu uns nach Schleſien nehmen. 


Eine deutſche Winzerſtadt in Amerika. 


Der „Scientific Amerikan“ giebt folgende Schilderung der 
deutſchen Winzerſtadt in Californien. Der Stadtbezirk Los Angelos 
behauptet, die größte weinbauende Gegend Nordamerikas zu fein. 
Die Landſchaft gleichen Namens iſt ſicherlich ſowohl die blühendſte als 
volkreichſte des Goldſtaates, die reichen Felder derſelben lieferten legs 
tes Jahr von 4 Millionen Reben 1½ Million Gallonen Wein und 
100,000 Gallonen Brandy. 25 Meilen von Los Angelos ift An-, 
naheim, ein 11 Jahr altes Dorf, in der Mitte eines mächtigen 
Weinbaubezirks gelegen. Die Geſchichte dieſer Anſiedelung zeigt, was 
die wohlgeleiteten Beſtrebungen armer Männer zu erzielen vermögen. 
Der Platz, wo das Städtchen ſteht, war 1861 eine dürre, unfrucht⸗ 
bare Ebene, wie ſie ſich noch jetzt im Umkreiſe meilenweit erſtreckt. 
— Im Sommer jenes Jahres kaufte eine Geſellſchaft Deutſcher, 
die dem Weinbau im Vaterlande obgelegen, hier 1625 Acker à 2 
Dollar, Das Land war in 50 rechtwinkliche 20 Ackerſtücke ausge ⸗ 
legt. Im Centrum war eine Stadt mit 60 Bauplätzen hergerichtet, 
eine für jeden Actieninhaber und zehn für öffentliche Zwecke. Die 
20 Ackerſtücke wurden mit Weiden und Sycomorenhecken eingehegt 
und je 10 Acker mit Weinreben bepflanzt. Ein 7 Meilen langer 
Graben ward gemacht, um Waſſer vom Santa Annafluß hinzuleiten. 
Das Land ward zwei Jahre auf gemeinſchaftliche Koſten bearbeitet. 
Dann wurden die Parcellen unter die Actionäre vertheilt. — Die 
Arbeiten und Auslagen für Reben sc. gerechnet, betrugen die Koſſen 
jedes Actionärs 1400 Dollar. Dieſe Summe begriff eines der Acker⸗ 
ſtücke nebſt einem Bauplatz in der Stadt ſelbſt. Jedes der Grund⸗ 
ſtücke iſt jetzt ein kleines Vermögen für den Eigenthümer und wird 
in wenigen Jahren weit werthvoller fein. In dieſem Städtchen find 
bis jetzt 1,200,000 Reben angepflanzt, von denen 800,000 Stück 
tragen. Ebenſo find 100,000 Obſtbäume verſchiedener Sorten an» 
gepflangt und das Ganze ſieht einem herlichen Wäldchen und Blu- 
mengarten ähnlich, die, in Vierecke getheilt, von Hecken eingerahmt 
find. Faſt jeder Bauplatz enthält eine behäbige Heimſtätte und das 
Städtchen zählt 460 Einwohner. Es befinden ſich dort: eine gut 
öffentliche Schule, vier Läden, ein Poſthureau zc. Es 1 8 
folder. Platze in den ſüdlichen Landſchaften, wo ii de en Ort⸗ 
ſchaften gründen ließen. ö F. 
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den, daß dem Beſitzer für die Zukunft in dieſer Beziehung keine 
Gefahr mehr drohen konnte. f 

Ein anderes Mittel lag auch darin, ſich mit ſo geringen Capi⸗ 
talien eine ſorgenloſe Zukunft zu verſchaffen, daß ein vortheilhafter 
Verkauf durch theilweiſe Parcellirung des Areals ſich ausführen ließ 
und daß dann auf dem verkleinerten Reſtgut das urſprünglich ge⸗ 
ringe Anzahlungs⸗Capital vollkommen genügte, ſich ſeinen Beſitzſtand 
zu ſichern. 

Doch gehören derartige Manipulationen bereits einer vergangenen 
Zeit an; gegenwärtig ſind dieſe Reſſourcen längſt erſchöpft und aus⸗ 
gebeutet und wo dies etwa noch der Fall iſt, da hat auch die Spe⸗ 
culation ſich ſchon in dem Maße eingefunden, daß eben dabei nichts 
mehr herauskommt. 

Zu allem dieſen Leidweſen tritt nun noch in der Regel der Um⸗ 
ſtand hinzu, daß der hoch verſchuldete Erwerber eines ſolchen Gutes 
wenig oder kein Betriebscapital ſich in den Händen behalten hat, um 
vielleicht durch Meliorationen ſich Einnahmequellen zu erſchließen, die 
eine Verzinſung des bezahlten Capitals in Ausſicht ſtellten. Da nun 
der Vorgänger einer ſolchen Beſitzung in der Regel mit ebenſowenig 
Mitteln ein ſolches Gut erworben hat, ſo liegt es auf der Hand, 
daß daſſelbe weder in Cultur noch Kraft ſich befindet, die Erträgniſſe 
alſo in gar keinem Verhaͤltniſſe mit den Verpflichtungen ſtehen, die 
der Befiger feinen Gläubigern gegenüber zu leiſten hat. 

Daß ſolche Fälle nicht vereinzelt daſtehen, dürfte wohl zugegeben 
werden und wir werden nicht zu hoch greifen, wenn wir im All⸗ 
gemeinen annehmen, daß wobl ein ſehr großer Theil der gegenwär⸗ 
tigen Grundbeſitzer mehr oder weniger in einer ſolchen Situation 
ſich befinden dürfte. 

Hierauf könnte man allerdings erwidern, wenn wirklich dies der 
Fall wäre, daß eine ſo große Anzahl von Grundbeſitzern in einer ſo 
troſtloſen Lage ſich befände, dann müßten doch ſchon ſichtbare Zu⸗ 
ſtände eingetreten ſein, welche dieſe Calamität kennzeichneten und na⸗ 
mentlich müßte dies durch eine ſich einſtellende große Anzahl von 
Subhaſtationen zur Erſcheinung kommen. Da dies nun aber bis 
jetzt nicht der Fall iſt und im großen Ganzen nur wenige nothwen⸗ 
dige Verkäufe vorkommen, ſo muß obige Annahme doch wohl nicht 
ſo ganz begründet ſein. N 

Dagegen läßt ſich nun einwenden, daß die Gläubiger oder Be: 
figer derjenigen Hypotheken, welche in einer unſichern Lage ſich be⸗ 
finden, durch ein Subhaſtations⸗Verfahren den Werth ihrer Papiere 
auf jeden Fall mehr gefährden, als wenn ſie ſolche unter dem No⸗ 
minalwerthe veräußern oder aber bei irgend einem Geſchäft ſtatt 
baares Geld anbringen können. Auf dieſe Weiſe wird ein großer 
Theil ſolcher Hypotheken mit Schaden (damno) verwerthet und der 
Schuldner wird, wenn er irgend ſeiner Verpflichtung hinſichts der 
Zinſenzahlung einigermaßen genügt, von Subhaſtation reſp. Seque⸗ 
ſtration auf unbeſtimmte Zeit befreit bleiben. 

Iſt aber der Schuldner durch ungünſtige Naturereigniſſe, welche 
ſchlechte Ernten herbeiführen, oder durch gar zu niedrige Producten⸗ 
Preiſe außer Stande, ſelbſt diejenigen Hypothekengläubiger mit den 
fälligen Zinſen zu befriedigen, welche mit ihren Hypotheken in einem 
geſicherten Locus ſtehen, wo ſie bei einer Subhaſtation von ihrem 
Capitale keinen Ausfall zu befürchten haben, dann wird ſich der 
Schuldner zur Befriedigung dieſer Gläubiger irgendwo Geld aufzu⸗ 
treiben ſuchen, um die Gefahr der Subhaſtation von ſich abzuwenden, 
in der Hoffnung, daß günſtigere Conſuncturen eintreten werden, um 
die gemachte Schuld dann tilgen zu können. a a 

In der Regel aber wird es ſchwer halten, ſelbſt auf einem Gute, 
welches im ziemlichen Culturzuſtande ſich befindet, durch einen gün⸗ 
ſtigeren Jahrgang die gemachten Schulden für die aufgeborgten 
Zinſen wiederum zu decken. Und nun erſt auf einem Beſitzthum, 
was durch öftern Wechſel der Beſitzer keinen innern Gehalt mehr 
hat, um darauf rechnen zu können, daß ein gutes Jahr den Ausfall 
eines ſchlechten zu decken im Stande iſt?!! 

Unter ſolchen Verhältniſſen wird dann entweder ein Verkauf ab⸗ 
geſchloſſen, um nur ſo viel zu retten, als noch moͤglich iſt, oder aber 
es ergeht der Bankerott über den Beſttzer. 6 

Daß dieſe leider etwas trübe Anſchauung der Dinge eine be⸗ 
gründete ift, wird wohl von allen denjenigen zugegeben werden müfjen, 
welche Gelegenheit gefunden haben, Einblicke in ſolche Verhältniſſe 
zu thun, und die unausbleibliche Folge davon kann nur die ſein, 
daß in einer kürzeren oder längeren Zeitperiode eine allgemeine Kriſis 


* eintritt, welche alle jene Befiger, die ihren Beſitzſtand mit ſo geringem 


Capitale fundirt haben, zu Falle bringt. 

Solche Erſcheinungen gehören nicht blos der Jetztzeit an, ſondern 
früher ſchon in dem erſten Decennium dieſes Jahrhunderts trat eine 
Steigerung des Grund und Bodens ein, die eine große Aehnlichkeit 
mit den gegenwärtigen Bodenpreiſen hatte und hervorgerufen wurde 
durch die zeitweilig hohen Preiſe der Bodenproducte, worauf wiederum 
ſo niedrige Productenpreiſe eintraten, daß dann Anfangs der zwan⸗ 
ziger Jahre die Kriſis zum Ausbruch kam und durch einen Zeitraum 
von 12—15 Jahren anhielt, wobei eine ſolche Anzahl von Sub⸗ 
haſtationen ſtattfand, daß ſelbſt die Landſchaften, trotz der ſo nie⸗ 
drigen Taxen, Verluſte zu tragen hatten, und es ſind ſehr viele Fälle 
vorgekommen, daß Güter zu damaliger Zeit etwa mit dem fünften 
Theile desjenigen Preiſes bezahlt wurden, welchen dieſelben heute 
gegolten haben. g 

Daß der Grund und Boden durch den großen Andrang und 
Begehr nach Grundbeſitz in einem größern Maße ſteigt, als derſelbe 
Keventien abwirft, die mit dem heutigen Zinsfuße in keinem Ver⸗ 
hältniſſe ſtehen, kann wohl nicht geleugnet werden, und da andere 
Handels⸗ und Induſtrie⸗Unternehmungen doppelte Erträge wie der 
Landbau gewähren oder in Ausſicht ſtellen, ſo iſt es ganz natur⸗ 
gemäß, daß ſich das Capital dahin wendet, woſelbſt es den größeren 
Gewinn zu hoffen hat. i 

Der ſtete Andrang zur Erwerbung von Grundbeſitz wird noch 
ferner dadurch vermehrt, daß eine im Verhältniß größere Menge 
junger Leute ſich der Landwirthſchaft widmen, als ſolche Tpäter ein 
angemeſſenes Unterkommen finden. Sie treten nach vollbrachter 
ſogenannter Lehrzeit in dienſtliche Verhältniſſe, und da ihre Anzahl 


eine recht anſehnliche iſt, ſo fehlen ihnen die Stellungen, oder 


wenigſtens ſolche Poſten, welche ihnen geſtatten, mit der Zeit einen 
häuslichen Familienherd zu gründen. (Schluß folgt.) 


Gartenbau. 


Doppelveredelung. 


In Ungariſch⸗Altenburg wendet man nach Nr. I der „Weinlaube“ 
die Doppelveredelung in größerer Ausdehnung an, um ſchwachtrei⸗ 


bende Apfel⸗ und Birnſorten ſchneller, alſo in kürzerer Zeit, ſehr 


hon hochſtämmig zu erhalten. Jedem Baumzüchter iſt bekannt, 
daß einzelne Obſtſorten ſelbſt bei ſachgemäßem Rückſchritt nur ſchwer 
bochſtämmig zu ziehen find; in ſolchen Fällen erreicht man durch 

Doppelveredelung ſeinen Zweck vollkommen, indem man den Wild⸗ 
ſtamm nahe am Boden mit einer 


r 
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Edeltriebe den Stamm anzieht und dieſen ſodann in der Kronen⸗ 
böhe mit der ſchwachtreibenden Sorte pfropft. Im Gartenfreund, 
herausgegeben von der k. k. Gartenbaugeſellſchaft in Wien, macht 
Obergärtner Hengl mit der Doppelveredelung, um ſchoͤne hochſtäm⸗ 
mige Aprikoſenbäume zu erhalten, bekannt, und kann man ſich in 
den Baumſchulen von C. A. Roſenthals's Erben von der Zweck⸗ 
mäßigkeit der Doppelveredelung auch in dieſem Falle hinreichend 
überzeugen. In dieſen Baumſchulen wird die St. Julienspflaume 
allgemein als Unterlage benutzt. Auf dieſe wird ziemlich nahe am 
Boden eine neue, noch wenig verbreitete und ſehr ſtark treibende 
Pflaumenſorte (Belle de Louvin) oculirt. Nach zwei, hoͤchſtens drei 
Jahren erhält man 6—?7“ hohe und ſtarke Stämme, die dann wie: 
derholt mit der betreffenden Pflaumenſorte in die Krone veredelt 
werden. Daſſelbe Verfahren wird bei allen ſchwachtreibenden Pflau⸗ 
menſorten angewendet. 5 (Ill. ldw. Ztg.) 


Allgemeines. 
Ein Beſuch in Asnieères. 


Dr. Hubert Grouoen, der bekannte dirigirende Agricultur: 
chemiker der Verſuchsſtation Salzmünde, reiſte 1867 bei Gelegen⸗ 
heit ſeines Beſuchs der Ausſtellung zu Paris nach dem benachbarten 
Asnières, dem bekannten jommerlichen Vergnügungsorte. Es war 
nicht der ſchoͤne Schloßpark, nicht die mit Gondeln bedeckte Seine, 
noch weniger die cancanbedürftige Welt des Quartier latin, welche 
den Reiſenden dahin zog, ſondern das Streben, die in Asnières 
im Verſuch befindliche Cloakenwaſſer⸗Desinfectionsmethode 
kennen zu lernen. In Wiegandt und Hempel's landwirth⸗ 
ſchaftlicher Verlagsbuchhandlung in Berlin iſt nun über die 
Reſultate jener Methode, beſonders im Vergleich zur Süvern'ſchen, 
ein Bericht erſchienen, welchem genaue analytiſche Beläge beigefügt find. 

Grouven hatte — leider, vielleicht auch glücklicherweiſe, denn 
die Zunft der Geheimnißkrämer iſt über die ganze Welt verbreitet, 
den dirigirenden Chemiker nicht angetroffen, ein Unteraufſeher führte 
ihn in Asnières umher. Die Cloakenwaſſer des größten Theils 
von Paris ergießen ſich, in einen Canal vereint, welcher ca. 20“ 
breit iſt, in die Seine. Indem der Canal vielleicht beſtändig 5“ 
hoch Waſſer führt, welches ſich wohl 87 ſenkrecht herunterſtürzt, bevor 
es das Bett der Seine erreicht, macht dieſer Waſſerfall ſchon einigen 
Eindruck auf das Auge und natürlich auch auf die Geruchsnerven; 
denn ein Cloakenwaſſer, welches eben allen Unrath einer Stadt auf⸗ 
nimmt und wegführt, nicht blos den Inhalt der Straßengoſſen, alle 
Allfälle der Haushaltungen und mannigfacher Gewerbe, ſondern auch 
den größten Theil der Excremental⸗Subſtanzen der Bevölkerung, iſt 
recht ſchmutzig von Farbe und Geruch. Sowohl die mit dieſem 
Waſſer, deſſen Menge man täglich auf 7 Millionen Cubikfuß ver⸗ 
anſchlagen kann, faſt ganz verloren gehenden großen Düng⸗ 
ſtoffmaſſen, als auch die begründeten Klagen der zahlreichen 
vis-a-vis dem Canalausfluſſe und der Seine entlang anſäßigen 
Hausbeſitzer mögen wohl Anlaß genug geweſen fein, daß die Beſei⸗ 
tigung dieſer Uebelſtände, reſpective das Problem der Düngergewin⸗ 
nung aus Cloakenwaſſer und deſſen Unſchädlichmachung für die Flüſſe 
von dem berühmten Chemiker Senator Dumas in die Hand ge⸗ 
nommen wurde, wenn auch vor der Hand in kleinem, doch wie es 
ſcheint in koſtſpieligem Maßſtabe. Es verdient unſere Anerkennung, 
daß die Municipalverwaltung von Paris, welche ja erſt in jüngſter 
Zeit wegen ihrer Verſchwendung heftig angefeindet wurde, für der⸗ 
artige Verſuche große Credite zur Verfügung ſtellte. 

In der Nähe der Mündung jenes Canals fand ſich ein ſtarkes, 
durch eine Dampfmaſchine getriebenes Pumpwerk, welches einen relativ 
kleinen Theil des Cloakenwaſſers etwa 20“ hoch hob und dann hin⸗ 
laufen ließ an die entfernteren Desinfectionsapparate. Letztere be⸗ 
ſtanden aus zwei großen Baſſins, die einfach in die ſandige Böſchung 
eingegraben worden waren. Alle Vorrichtungen waren ſehr urwüchſig, 
denn wenn der Boden ſeine Durchläſſigkeit vorausſichtlich einmal ein⸗ 
büßt, dürfte der Schlamm nie trocknen; Grouven bemerkte weder 
Drainirvorrichtungen, noch Rampen, welche eine Ausfahrt des Dünger⸗ 
ſchlammes mit beſpannten Ackerwagen geſtattet hätten. — Das ganze 
Geheimniß beſtand im Zuſatz einer trüben gelblichen Flüſſigkeit, welche 
eine ziemliche Sedimentirung, jedoch nicht völlige Klärung und Des⸗ 
infection bewirkte. Grouven erlangte eine Probe und conſtatirte, 
daß die Flüſſigkeit nichts weiter enthalte, als unreine ſchwefelſaure 
Thonerde, welche aus jedem ordinären eiſenreichen Thon herge⸗ 
ſtellt werden kann. Nach engliſchen Verſuchen finden ſich 

in 1 Million Zollpfund Cloakenwaſſer: 
Trockenſubſtanz 3305 Pfd., darin Organiſches ... 1330 Pfd. 


g Mineraliſches .. 1975 
Stickſtoff .. 123,4 N 
Phosphorſäure 35,2 
Nack 227 
Magnefta . . 53 


Summe der ſuspendirten Stoffe 1600 Pfd. . 
Niederſchlag aus 1 Million Zollpfund dieſes Waſſers 
erzielt nach der Methode in Asnisres: 
Trockenſubſtanz 1837 Pfd., darin Organiſches. .. 831 Pfd. 

' Mineraliihes .. . 1006. 


Stickſtoff 41,5 
Phosphorſäure 35,4 
Kalk 2 5 2 „ 5 
Magnefia . 9, % 1 


Niederſchlag aus 1 Million Zollpfund dieſes Waſſers 
erzielt nach der Methode Süvern: 
Trockenſubſtanz 2780 Pfd., darin Organiſches ... 1008 Pfd. 

Miner. (ohne CO 1597 

Stickſtoff.. 47,6 

Phosphorſäure 34,1 

Kalf . 

Magneſia . 253 | 
Der Aufwand an Desinfeetionsmaſſe ift in Asnières 960 Pfd. 
der unreinen ſchwefelſauren Thonerde = 21 Thlr.; nach Süvern 
440 Pfd. Chlormagneſtum, 1000 Pfd. gebrannten Kalk, 80 Pfd. 
Steinkohlentheer = 9 Thlr. 16 Sgr. 

Der Schluß, den Verfaſſer zieht, lautet: Zwar bleibt es immer 
gewagt, vom gegebenen Kleinen auf den Erfolg im Großen zu 
ſchließen; aber es ſcheint kein Wagniß, im Hinblick auf vorliegende 
Zahlen zu ſagen: daß der Werth des nach dem Procede d’Asnieres 
gewonnenen Düngers nicht die Unkoſten deckt, dagegen müßte es 
komiſch zugehen, wenn das Verfahren Süvern auch im Großen 
ſeine Auslagen nicht erſetzte. 

Auf die von dem Verfaſſer näher beleuchtete Frage, ob Abfuhr, 
ob Schwemmkanäle, gehen wir, da wir in unſerer Zeitung dieſe 
Frage von den verſchiedenſten Standpunkten aus beleuchtet haben, 
nicht näher ein, erwähnen aber, daß Grouven glaubt, daß „in 
nicht ferner Zeit nirgendwo noch die Rede fein wird von Abfuhr.“ 


ſtarktreibenden Sorte veredelt, vom Die Erwägungen werden ſich nur um die beſte Art und Weiſe der 


1 


Reinigung und Verwerthung der Cloakenwaſſer drehen — entweder 
Verwerthung auf mechaniſchem Wege (Methode von Rug hy, 
Dänkelberg u. ſ. w.) oder Vetwerthung auf chemiſchem Wege 
(Proced& d' Asnières, Verfahren Süvern u. |. w.). A 


Der Einfluß des Futters auf die Milch. 

Der Einfluß, welchen das Futter auf die Milch ausübt, kann ſich 
nach zwei Richtungen hin kennzeichnen, nämlich hinſichts der Qualität 
der chemiſchen Zuſammenſetzung und der Quantität der täglichen 
Milchmenge. Die Betonung dieſer Verſchiedenheit iſt um ſo ange⸗ 
zeigter, als ſie auch in der Praxis entſcheidend iſt. Die Wirthſchaften, 
welche ſich den Milchverkauf angelegen ſein laſſen, werden die Quan⸗ 
tität betonen, diejenigen dagegen, welche die Milch verbuttern, werden 
darauf ausgehen müſſen, ſolche Thiere zu ziehen und ſo zu füttern, 
daß fie eine moͤglichſt gehaltreiche Milch produciren. Es iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß auf der einen wie auf der andern Seite das Futter 
ſowohl in Betreff der Menge, als auch in der Zuſammenſetzung von 
größtem Einfluß auf ein Secret fein muß, welches ſchließlich nur die 
Beſtandtheile der Nahrung, ſowohl in Quantität als Qualität, wenn 
auch in umgeſetzter Form beſitzt. Die Angabe vieler Landwirthe, 
daß eine gute Milchkuh ſtets mager ſein müſſe, iſt durchaus zu ver⸗ 
werfen. Auch die milchergiebigſte Kuh muß ſich ſtets in dem Zu: 
ſtande der Wohlgenährtheit befinden. Da, wo während der reich⸗ 
lichſten Milchabſonderung eine Abnahme des Lebendgewichtes bemerk⸗ 
bar if, findet eine ſolche auf Koſten der übrigen Organe, wenn auch 
zu Gunſten der Milch, doch zum Nachtheile des Thieres ſtatt. In 
allen ſolchen Fällen muß durch eine Steigerung des Kraftfutters 
dieſem Mißverhältniß vorgebeugt werden. 

Das Nährftoffoerhältnig für die Milchkühe wird von den einzelnen 
Verſuchsanſtellern, um bei größter Milchſecretion die hoͤchſte Futter⸗ 
ausnutzung herbeizuführen, verſchieden angegeben. Grouven räth 
zu einem ſolchen von 1:6, alſo auf einen Theil Proteinſubſtanzen 
ſechs Theile ſtickſtofffreie Stoffe, Wolff zu einem ſolchen wie 1; 5, 
andere gehen noch niedriger. J. Kühn nimmt die Grenzen, inner⸗ 
halb welchen eine angemeſſene Zuſammenſetzung des Futters bei Milch⸗ 
kühen zu beſtimmen ift, für 1000 Pfd. Lebendgewicht wie folgt an: 
Trockenſubſtanz 22 — 30 Pfd., ſtickſtoffhaltige Beſtandtheile 2,5—3,1, 
Fett 0,8— 1,0, ſtickſtofffreie Extractſtoffe 12,5—15. — Wenn nun 
auch wegen gewiſſer Schwankungen nach Race und Individualität 
nicht ein beſtimmtes Verhältniß unter allen Umſtänden, als allein 
zutreffend betrachtet werden kann und ein wirkliches Maſtfutter mit 
einem Verhältniß wie 1: 4 und der dadurch bedingten Intention 
zur Fleiſchbildung ſchädlich beim Milchvieh wirken muß, fo dürfte 
doch bei milchreichen Stämmen mindeſtens ein ſolches wie 1:5, eher 
noch mit einer ſchwachen Neigung zum Maſtfutter hin, anzurathen ſein. 

Die Zuſammenſetzung der Milch iſt eine ziemlich conſtante, wie 
es in ihrer Natur als Product gewiſſer Drüſen und Zellen und als 
ausreichendes und alleiniges Nahrungsmittel des Kalbes liegen muß 
und zwar beträgt durchſchnittlich der Waſſergehalt 85 —89 pCt., das 
Kaſein 2,5 — 6 pCt., Milchzucker und Salze 4,5 — 5,5 pCt., die 
Butter 2,5 — 5 pCt. Nur innerhalb dieſer Grenzen können wir 
durch die uns zu Gebote ſtehenden Mittel, durch Auswahl der Thiere 
und Fütterung, auf den Gehalt der Milch beſtimmend influiren. Von 
beſonders zutreffender Wirkung hat ſich bei Milchkühen in vielen Fällen 
eine geſteigerte Zufuhr von vegetabiliſchem Fett erwieſen. Ich erinnere 
hier, um einen Verſuch aus der Praxis aufzugreifen, an die über⸗ 
aus günſtigen Reſultate der Palmkuchenfütterung, die, in gleicher 
Menge wie Rapskuchen verfüttert, ſich vor dieſen durch einen um die 
Hälfte höheren Oelgehalt auszeichneten. Weſentlich ſind gewiſſe Ein⸗ 
flüſſe mancher Stoffe, die zwar von keiner quantitativen Bedeutung 
find, die aber, als unſere Zunge beläftigend oder derſelben zuſagend, 
Beachtung verdienen. Der nußartige Geſchmack, der bei Cocuskuchen⸗ 
Fütterung gewonnenen Butter wird gerühmt, den Rapskuchen da⸗ 
gegen vorgeworfen, daß ſie der Butter einen beißenden Geſchmack 
verleihen. 

Nach den Verſuchen von J. Lehmann entſteht das ſcharfe Ather 
riſche Oel, welches als Urſache dieſer Erſcheinung anzuſehen iſt, indem 
es ohne Veränderung den Thierförper paſſirt, um dann dem Milch: 
fecret jene unangenehme Eigenſchaft zu geben, nur, wenn die Raps⸗ 
kuchen längere Zeit mit Waſſer in Berührung geweſen ſind. Er 
ſchlägt deswegen nur die Trockenfütterung der Oelkuchen vor. Dieſem 
Rathe ſchließt ſich Fürſtenberg an in feinem jüngft erſchienenen Buche: 
„Die Milchdrüſen der Kuh“, in dem er ſeine langjährigen Erfahrungen 
niedergelegt hat. Fürſtenberg ſagt: „Nehmen die Thiere voluminöſe 
Futterſtoffe auf, ſo gelangen die hieraus gebildeten großen Biſſen 
zunächſt in den Panſen, die aus fein zerkleinerten Stoffen beſtehenden 
Biſſen dagegen direct von dem Schlund, in die dritte Magenabthei⸗ 
lung, das Pfalter, und von hier nach Verlauf einer beſtimmten Zeit 
in den Labmagen. Das Aufſchließen der in dem Kraftfutter enthal⸗ 
tenen, ſtickſtoffhaltenden Nährſtoffe erfolgt im Labmagen. Je weniger 
unverdauliche und je weniger durch andere indifferente Flüſſigkeiten 
verdünnte Stoffe mit den intenſiven Nahrungsmitteln in denſelben 
gelangen, um ſo leichter werden ſie vom Magenſaft in der Menge 
durchdrungen, daß eine vollſtändige fung derſelben erfolgt und fo. 
dem Blute zugeführt werden konnen.“ N 

Es iſt bei dieſer Art der Fütterung ſomit auch eine erhöhtere 
Ausnutzung zu erwarten. Die Gewöhnung der Kühe, in trockner 
Form die Oelkuchen aufzunehmen, ſoll leicht und bald erfolgen. Die 
günſtige Wirkung einer temperirten, fubflanzielen Tränke, die den 
Thieren beſonders zuſagt und deswegen gern und reichlich genommen 
wird, iſt bekannt. Bei einer weichen und waſſerhaltigen Nahrung, 
wie Brühfutter, lauwarmes Geſoͤff ꝛc. hebt aber J. Kühn beſonders 
die Nothwendigkeit einer angemeſſenen Salzbeigabe, 2—4 Loth pro 
Tag und Stück hervor, um hierdurch einer Erſchlaffung der Vers 
dauungsorgane, wie ſie eine ſolche, die Milchabſonderung zwar bes 
fördernde Fütterung hervorruft, vorzubeugen. 

Einige Futtermittel befigen wir, die eine ausgeſprochene ſpecifiſche 
Aeußerung auf die Milchſecretion entweder im günſtigen oder ungün⸗ 
ſtigen Sinne darthun. Nach Verſuchen von Struckmann befördern 
die Biertreber die Milchdrüſenthätigkeit, ebenſo empfehlen ſich alle 
zuckerreichen Gewächſe, desgl. ein durch Vergährung ſchwach anges 
ſäuertes Futter, z. B. Sauerheu, eingeſäuerte Hackfrüchte, Rüben⸗ 
blätter ꝛc. Von Körnern eignen ſich am beſten Erbſen und Bohnen: 
ſchrot; Lupinenfutterung iſt nach Ritthauſen dem Milchvieh nicht 
zuträglich und Wickenſchrot erwies ih gradezu nachtheilig. 

Bei der Auswahl der Thiere iſt auf die Größe derſelben zu 
ſehen. Nach Verſuchen von Allibert, Knop und Andern ver⸗ 
werthen große Thiere das Futter beſſer als kleinere. Ein nur zwei⸗ 
maliges Melken iſt ſtets zu verwerfen, da die größere Milchausbeute 
bei einem dreimaligen Melken bedeutend Höher ſich herausſtellt. (Aus den 
Mitth. des Vereins f. %.: u. F.⸗W. in Braunſchw. Nr. 10 u. 11. 1868/69.) 


Ueber Kartoffelaubaumethoden in England, 
Unter den in England üblichen Kartoffelanbaumethoden, 
die im Allgemeinen mit den deutſchen übereinſtimmen, wird folgende 
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in Cheſhire, namentlich zur Cultur von Frühkartoffeln vielfach 
gebräuchliche, als ſehr vortheilhaft hervorgehoben und in kleineren 
Wirthſchaften, ſowie bei der Gartencultur häufig angewandt: Die 
Kartoffeln werden auf ſchmale, nur ſchwach gedüngte Beete ziemlich 
enge gelegt. Sobald ſie ſich mit ihren erſten Trieben zeigen, wird 
aus den Beetfurchen die Erde ca. ½ Fuß tief ausgegraben und 
moͤglichſt fein zertheilt über die jungen Pflanzen geworfen. Hierdurch 
ſoll das Wachsthum derſelben befördert und das Unkraut unterdrückt 
werden. Nach einiger Zeit, vielleicht nach 14 Tagen, aber nur ſo 
lange, als die Blüthe noch nicht eingetreten, wird dieſes Verfahren 
wiederholt, jo daß die Furchen endlich bis zu der Tiefe von einem 
Fuße ausgeſtochen werden. Die Vegetation der Kartoffeln fol durch 
jede friſch aufgeworfene Erde von Neuem befördert und das Un: 
kraut wiederholt unterdrückt werden. Man ſoll bei dieſer Methode, 
welche ſich beſonders auf feuchtem Lande als ſehr vortheilhaft be⸗ 
währt, wiederholt auf demſelben Lande und bei nur ſparſamer An⸗ 
wendung von Dünger fehr reiche Kartoffelerträge erzielen. Außer in 
Cheſhire findet man eine derartige Cultur der Kartoffeln häufig in 
den Gärten der Umgegend Londons. — Im Allgemeinen hat der 


Anbau der Kartoffeln in England in neuerer Zeit bedeutend an Aus- k 


dehnung gewonnen. Die Zunahme der Bevölkerung, in deren ſämmt⸗ 
lichen Schichten der Genuß der Kartoffeln eine faſt größere Rolle 
als irgendwo anders ſpielt, drängt darauf hin. Man ſieht daher 
in erſter Linie auf Qualität der Kartoffeln, bemüht ſich, beſonders in 
den über das ganze Land verbreiteten zahlreichen Handelsgärtnereien, 
immer neue und beſſere Arten zu züchten und macht, ſobald man 
erſt ein gewiſſes Renomms erlangt hat, in dieſem Artikel meiſtens 
ſehr gute Geſchäfte. Von England aus kommt daher auch die Mehr⸗ 
zahl neuer Kartoffelſorten, deren Zahl nunmehr bald Legion geworden 
ſein wird. (Nordd. dw. Ztg.) 


Eine Trichinen ⸗Epidemie in der Schweiz. . 

Die „Wochenſchrift für Thierheilkunde“ bringt unter dieſer Ueber⸗ 
ſchrift folgende Mittheilung: 

In Ravecchia, eine Viertelſtunde von Bellinzona, erkrankten in 
einer aus ſechs Gliedern beſtehenden Familie plötzlich fünf Perſonen. 
Bei allen Kranken traten dieſelben Erſcheinungen auf: vorherrſchend 
heftige Schmerzen in den Muskeln. Der behandelnde Arzt dachte 
an die Trichinenkrankheit; aber der Glaube an eine Vergiftung ver⸗ 
drängte dieſe Vermuthung bald. Nach Monate langen Leiden ſtarben 
drei Perſonen. Die zwei erften Leichen wurden fecirt; aber man 
vermochte kein Zeichen einer Vergiftung aufzufinden. Am 5. Februar 
wurde die vierte Leiche, ein 13 jähriges Mädchen, ſecirt. Die fünfte 
Kranke befindet ſich in einem hoffnungsloſen Zuſtande.“) 

Vor den Erkrankungen hatte die unglückliche Familie ein Mutter⸗ 
ſchwein geſchlachtet, von deſſen Fleiſch alle Perſonen genoſſen haben, 
und zwar koſteten die Leute von dem Gehäcke, was zur Bereitung 
von Salami (Würſten) beſtimmt war, alſo Fleiſch in rohem Zuſtande. 

Heute habe ich ein paar Muskelſtücke aus der am letzten Donners⸗ 
tag ſecirten Leiche mikroſkopiſch unterſucht. In denſelben findet ſich 
eine zahlloſe Menge jener kleinen ſpiralförmig gewundenen Haar⸗ 
würmchen, welche in den letzten Jahren unter dem Namen Trichinen 
(Trichina spiralis) zu einer jo traurigen Berühmtheit gelangt find. 
Auch ein geräuchertes Stück Fleiſch von dem obengenannten Mutter- 
ſchwein, welches uns zugeſandt wurde, enthält Trichinen in beträcht⸗ 
licher Zahl. Alle bisher unterſuchten Fleiſchtheile vom Menſchen und 
Schwein zeigen nur uneingekapſelte Muskeltrichinen. 

Es unterliegt ſomit keinem Zweifel in Ravecchia iſt ein mit 
Trichinen behaftetes Schwein, deſſen Fleiſch als Nahrung verwendet 
wurde, die Krankheits und Todesurſache eines ganzen Familienkreiſes 
von fünf Perſonen geworden. 

Auch in der Schweiz iſt daher bei Benutzung des Schweinefleiſches 
Vorſicht zu empfehlen, denn der Fall im Canton Teſſin iſt ein neuer 
Beweis, daß die Trichinenkrankheit weder an das nördliche Klima, 
noch an beſtimmte Schweine-Racen gebunden iſt, wie etwas leicht: 
ſinnig angenommen werden wollte. 

Bei den mikroſkopiſchen Arbeiten an der hieſigen Thierarznei⸗ 
ſchule unter Herrn Metzdorf wurden ſchon letzten Herbſt in dem 
Fleiſche von Ratten Trichinen nachgewieſen. Die Bedingungen der 
Einwanderung in fleiſchfreſſende Thiere ſind ſomit auch bei uns vorhanden. 

Zürich, 7. Februar 1869. R. Zangger. 


Die Zuchtvieh⸗Auction in Artſchau bei Danzig. 


Die am 17. März in Artſchau bei Danzig abgehaltene Zucht⸗ 
vieh⸗Auction hatte eine große Menge Käufer zum Theil aus weiterer 
Ferne herbeigezogen. Es kamen zum Verkauf 21 junge Southdown⸗ 
böcke, 2 Berkſhire⸗Eber, 4 desgl. Säue und ein Allgäuer Zuchtſtier. 
Von den Southdowns wurde der theuerſte mit 155, der wohlfeilſte 
mit 61 Thlr. bezahlt; im Ganzen wurden 2477 Thlr., d. i. 727 Thlr. 
über den Geſammt⸗Minimalpreis und für das Stück im Durchſchnitt 
118 Thlr. erzielt; zwei mit vorher erklärten Zuchtmängeln und einige 
augenblicklich kranke Thiere drückten den Durchſchnittspreis. Die Nach⸗ 
frage konnte an Zahl nicht befriedigt werden. Von den Schweinen 
wurden nur die beiden Eber mit 61 und 50 Thlr. verkauft; der 

Allgauer Stier brachte 71 Thlr. 


Hohe Viehpreiſe in Oldenburg. 


Ovelgönne, 7. März. In der geſtrigen Auction des Land⸗ 
manns Chr. Denker zu Golzwarderwurp wurden für Vieh zum Theil 
fabelhafte Preiſe bewilligt. Die erſte Kuh kaufte der Landmann 
Addicks zu Golzwarderwurp für 211 Thlr., eine andere bedang 185, 
noch eine andere 165 Thlr. u. ſ. f., — ja, ein Rind (einjähriges 
Thier) wurde ſogar bis zu 86 Thlr. in die Höhe getrieben. Solche 
Auctionen nehmen die Herren Auctionatoren lieber als Speckverkäufe, 
fie laſſen auch ſchon eine Anzahl nicht zahlfähiger Kunden und für 
den Veranſtalter eine Anzahl Flaſchen Wein verſchmerzen. 


Zur neueſten Viehzählung. 


Der Rindviehſtand in Schleſien hat ſich in den Jahren 1864 
bis 1867 um 11,179 Stück oder um 0,90 pCt. vermehrt, während ſich 
der Rindviehſtand des ganzen preußiſchen Staates alten Umfanges um 
114,030 Stück vermindert hat. Die verhältnißmäßig bedeutende Ver: 

mehrung des Rindviehes in Schleſien iſt weſentlich durch Ausdehnung der 
Kubbaltung auf den größeren Gütern herbeigeführt, und zwar ſind 1867 
31,931 Stück Kühe mehr gezählt als 1864, jo daß alſo die Ochſenhaltung 
in erheblichem Umfange durch 0 Scape erſetzt ſein muß. — Die 
allgemeine Verminderung des Schafviehes im ganzen Staate um 
508,250 Stuck im Jahre 1867 gegen 1864, alſo um 2,63 pCt. iſt in Schleſien 
in verſtärktem Grade eingetreten und zwar um 6,27 pCt. — Die Schweine⸗ 
zucht ſiube wird von den kleinen Beſitzern ziemlich ſtark betrieben 


und befindet ſich, ebenſo wie die Kreuzungen mit engliſchen Zuchten, in 
etiger A im ganzen Staate — 1867 gegen 1864 um 16,72 pCt., 
n Echleſen um 32,34 pCt. 


) Nach neueren Nachrichten iſt die 35 jährige Frau inzwiſchen ebenfalls 
geſtorben und der Director der Thierarzneiſchule in Zürich im Auftrage 
des Staatsrathes an Ort und Stelle gereiſt, um die Thatſachen genau 
zu erheben und die Aerzte und Thierärzte zu inſtruiren. Die ed. 
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Provinzial- Berichte. 


Breslau, 22. März. Die bienen⸗ 


Forſtwirthe findet vom 11. bis 
„Bienenzucht“ werden als Preisrichter fungiren die 
rath Schneider aus Proskau, Paſtor S 
Liegnitz, derzeit Stellvertreter des Herrn Präſidenten des General⸗Vereins 
der Bienenzüchter Schleſtens, Lehrer Klimke in Frankenthal bei Neumarkt 
in Schleſien, derzeit zweiter Secretär des General⸗Vereins, Pfarrer Dzier⸗ 
zon in Carlsmarkt, Cantor Fluche in Rackſchütz, Vorſteher des Bienen⸗ 
züchter⸗Vereins im Kreiſe Neumarkt, Kunſtgärtner Luckow in Gr.⸗Peter⸗ 
witz bei Canth, — 5 des letztgenannten Vereins. Da auch Lehrer 
Klimke dem Neumarkter Verein als e angehört, ſo ſind aus 
demſelben 3 Mitglieder als Preisrichter gewählt. C. K. 


„ Breslau, 25. März. [Honigmarkt.] Die landwirthſchaftlichen und 
mit ihr verwandten Vereine für Bienenzucht in Schleſien haben auf dem 
heute abgehaltenen Honigmarkte die beſten Erfolge bewieſen. Die Zu⸗ 
fuhren von vorzüglichem Honig, wenn auch zunächſt nur aus hieſigen und 
nahe en Kreiſen hatten a die Vorjahre ſehr 8 die 
Qualität war ausgezeichnet, obgleich der zum Markte ge 
nach alter Methode ausgekocht und nicht vurch die v. Hruſchka'ſche Waben⸗ 
entleerungsmaſchine gereinigt war. 


für hieſige 18 75 ganz beſonders eignet. Der Markt 
Jahre weit be 


180, auf dem Ringe an der Riemerzeile auf 120 Verka 


dem 
dem Markt 8584 Quart 357 Verkaufsſtellen aus 
a 18 —20 Sgr., 1863 5100 


40 Sgr., 1867 8085 Quart à 24—30 Sgr., 


ernte von Jahr zu Jahr. 


Kreis Oppeln, rechte Oderſeite. Der in den königlichen und ande⸗ 


ren Forſten verurſachte außerordentliche Windbruchſchaden dieſes Winters 
ruft eine ungewöhnliche Thätigkeit in unſeren Waldrevieren und auch an 
unſerem Flößgewäſſer hervor. 


von ihm in Waldesſchatten zurüdblieb, aber beim Scheitholz, deſſen Ladung 


ſich nach Belieben abmeſſen läßt, wird doch nach Möglichkeit für die Ver⸗ 
orſtbereiche wenig oder gar 


werthung Sorge getragen und während die 1 N 
keine Wollefrachten nach Breslau zu bringen haben, wenn die ſchöne Jah 
reszeit eingetreten, trägt alljährlich ſchon im April die verjüngte Fluth 


des Stoberflüßleins unüberſehbares Heerdengewimmel von Klafterſcheiten 


der Oder zu. 


Dieſes Jahr iſt der liebe Gott, oder wenn man will „Meiſter Bla⸗ 
eweſen und hat, ohne nach Plan und Etat zu fragen, 
0 dort, wo mit der etatmäßigen Holzung einige Rück⸗ 


ſius“ Forſtmeiſter 
eholzt, ſo daß au 


icht darauf genommen wurde, doch ein bedeutendes Surplus an Hölzern 
ſich ergiebt. Vom Borkenkäfer iſt in den Kieferwäldern der Stobergeſtade 


uch in den Kieferwäldern Fichten 
zu dem Windbruch auch ee 


Auch die ſandigen 


nehmen heißen wird; ſehr aber ſieht es zur Zeit noch nicht darnach aus. 


Noch mehr wird dem erſten Grün der Weide und der Futterſchläge mit 
Sehnſucht entgegen geſehen, denn ſo viel die milde Winterwitterung auch 
an Futter erſparen ließ, dem Vieh weniger Freßluſt verlieh, iſt doch der 


Winter eben kein kürzerer geweſen und macht auch noch gar keine Miene, 
ſich zu empfehlen. 


Die Vließe der Schäfereien aller Richtungen geben nur allzuſehr eug⸗ 


niß, wie Heu und Stroh gefehlt; höchſtens laßt ſich hier und da ein Merk⸗ 
zeichen genügender Kartoffelernte regiſtriren, und ebenſo wie bei den Scha⸗ 
fen giebt ſich auch beim Rindvieh das ſchlechte Futterjahr zu erkennen, 
obgleich hier theils bei Zeiten, theils ſpäter auf das Gebot der Noth der 
Viehbeſtand nach Maßgabe der Futtervorräthe reducirt worden. 

n der Abwehr des Futtermangels liegt die Zukunft unſerer Land⸗ 
wirthſchaft, aber ſtatt ihrer ſich ernſtlich zu befleißigen, arbeitet man dem 
Feinde in die Hände, indem man Futtererträge anſtrebt, die zu erreichen 
der landwirthſchaftliche Aufſchwung in ſeiner Wirklichkeit noch viel zu weit 
hinter der Art und Weiſe zurüditebt, in der man ihn feiert. 2 
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Auswärtige Berichte. 
Aus Rußland, 19. März. [Die wirthſchaftlichen Verhältniſſe 


der Landgüter. — Die ſibiriſche Peſt in Livland.] In auffallendem 
0 guf dem Gebiete 
des Eiſenbahnweſens in Rußland kundgiebt, ſteht der billige Preis der 
Landgüter et in ſolchen Gegenden, welche dem Eiſenbahnverkehr ſchon 
erſchloſſen find. Selbſt die hohen Fruchtpreiſe der verfloſſenen Jahre haben 


Widerſpruche mit der großartigen Speculation, die ſi 


es nicht vermocht, eine Steigerung der Güterpreife herbeizuführen. In 
allen Theilen Rußlands werden Güter in Maſſe ausgeboten, ohne daß 
ſich Käufer finden. Die Urſache einer ſolchen Stagnation wäre ſchwer 11 
ergründen, wenn man ſie nicht größtentheils in den perſönlichen Verhält- 
niffen der Gutsbeſitzer zu ſuchen hätte. Eine überaus große Anzahl dieſer 
Herren, und größtentheils die vermögendſten, befinden ſich im Staatsdienſte 
und widmen der Bewirthſchaſtung ihrer Güter nur ſehr wenig Sorgfalt. 
Sie haben ihre Verwalter und Oberverwalter, denen ſie hohe Gagen zah⸗ 


len, die aber nur wenig oder nichts thun, um die Rentabilität der ihnen 
anvertrauten Güter zu ſteigern. Nachdem die Gutsbeſitzer in früheren 
Zeiten bedeutende Summen zur Meliorirung ihrer Güter ohne Erfolg ver⸗ 


wendet, haben ſie alle Luſt verloren, dieſes Experiment zu wiederholen, 
und ſo kommt es, daß den Gütern die für ihre Bewirthſchaftung ſo noth⸗ 
wendigen Betriebscapitale mangeln, ja, daß man ſogar genöthigt iſt, einen 
Theil des Areals unbeſtellt zu laſſen. 5 
Die auf ihren Gütern lebenden Gutsbeſitzer ſind in der Regel ſo ver⸗ 
ſchuldet und derangirt, daß ſie ſelbſt, wenn ſie es wollten, nichts für die 
Rentabilitätsſteigerung ihrer Beſitzungen thun können, da kein Menſch 
ihnen einen Kopeken leiht. Die ſchwierigen Arbeits⸗Verhältniſſe thun 
nebenbei noch das ihrige, um die Production zu erſchweren, und ſo kommt 
es denn, daß heute Hunderttauſende von Deſſiatinen unbenutzt oder als 
Weideland liegen bleiben, welche zur Zeit der Leibeigenſchaft mit Getreide 
beftellt wurden. Trotz deſſen, daß große Summen in Rußland für ſtatiſtiſche 
Ermittelungen ausgegeben werden, liegt doch die landwirthſchaftliche Sta⸗ 
tiſtik noch ſehr im Argen, und es fehlen noch immer enaue Daten über 
die jetzige Minderproduction; daß dieſe aber beträchtlich ſein muß, geht 
ſchon daraus hervor, daß eine partielle halbe Mißernte und ein etwas 
lebhafter Getreide-Erport in einem großen Theile des Landes eine ſolche 
Hungersnoth erzeugen konnte, wie im verfloſſenen ahre Rußland von 
einer ſolchen betroffen wurde. Im letzten Jahre iſt die Ernte in den Getreide⸗ 
bau treibenden Gegenden Süd⸗Rußlands und an der Wolga günſtig aus: 
gefallen, und doch iſt der Preis für Roggen und Weizen nicht allzuſtark 
ewichen. In Petersburg wird Korn (7 Pud = 320 Zollpfund) der 
ſchetwert mit 9½ Rub., pro Mailieferung mit 8—8 ½ Rub. (und 3 Abl. 
Darangabe) und der Tſchetwert Weizen (10 Pud = 327 Zollpfund) mit 
rauen Rub. (Mailieferung ebenſo hoch) bezahlt. In einem ſchreienden 
Mißverhältniſſe zu dieſen Fruchtpreiſen ſtehen nun die Güterpreife. Die 
Deſſiatine Land (beinahe 2 öſterr. Joch) kann man im Durchſchnittspreiſe 
zu 15—20 Rubeln kaufen. In der Nähe von Petersburg koſtet die Dei: 
ſiatine 8—10 Rubel, ja, kürzlich wurde eine Beſitzung von 1000 Deſſ. bei 
einer öffentlichen Verſteigerung für 800 Rubel erſtanden. Und es war 


5 5 5 und ſeidenwirthſchaftliche Ausſtel⸗ 
lung bei Gelegenheit der XXVII. Wanderverſammlung deutſcher Land⸗ und 
bis 14. Mai c. ſtatt. Für die Abtheilung 
erren: Rechnungs⸗ 
önfeld aus Tentſchel, Kreis 


rachte Honig noch 


0 \ ar. Die Bienenzüchter hieſiger Gegend R 
ommen darin überein, daß die Bienenzucht durch Einführung fremder 
Bienengattungen in den letzten Jahren ſehr gehoben worden und durch 
allgemeine Einführung der krainiſchen Biene noch mehr gehoben werden 
wird, weil dieſe Biene das Meiſte producirt und ſich zur Acclimatiſation 
5 felbſt war in dieſem 

ebter als im vorigen. Auf dem Neumarkte waren auf 72 Ver⸗ 
kaufsſtellen 1371 Quart, darunter vom Tiſchlermeiſter an aus Loſſen allein 
ufsſtellen 3804, an 

der Sieben⸗Kurfürſtenſeite auf 159 Verkaufsſtellen 3409 Quart Honig, zu 
Er von 16 — 24 Sgr., zum Kaufe angeboten. Demnach find auf 
den ae 8 worden. 

Die Zahlen der vorjährigen Märkte ſtellen ſich: im Jahre 1862 5000 Quart 
Quart à 24—30 Sgr., 1864 5800 Quart à 20 
bis 30 Sar., 1865 2000 Quart à 28—40 Sgr., 1866 2120 Quart à 28 bis 
( 1868 6101 Quart à 26—32 Sgr., 
die auf hieſigen Markte feilgeboten wurden. Combiniren wir dieſe Reſultate 
mit dem diesjährigen, ſo ergiebt ſich im Ganzen ein Zunehmen der Honig⸗ 


n letzterem gab es zwar ehedem zur Früh⸗ 
jahrszeit ſtets ein weit regeres Leben als jetzt, wo die gewaltigen Stämme, 
welche die Vorzeit auf unſere Tage der Intelligenz vererbte, bis auf wenige 
Reſte und geringen Erſatz längſt waſſerniederwärts geſchwommen, auch war 
dieſer Winter der Anfuhr von Flößholz jo wenig günſtig, daß manches 


enug eingeſprengt, welche 
Dieſe zunächſt zu beſeitigen, ” 


elder zwiſchen Malapane und Stober regen ſich 
bereits unter der wandelbaren Schneedecke des Märzmonats und mit Ver⸗ 
langen erwartet der Landmann, wenn der März den Pflug beim Sterz 


zewo, 


burg wegen ſogar ſich hoch verwerthen lie 

Im Nowgorod'ſchen Gouvernement und in einem Theile von Twer⸗ 
ſchen zahlt man pro Def. 5 Rubel därchſchnittlich, ebenſo im Pſkow'ſchen, 
Witebsk'ſchen, Komno’ihen, Wilnai'ſchen Gouvernement. Nach Süden zu, 
und in den Wolga⸗ und Dongegenden, den eigentlichen Kornkammern 
Rußlands, iſt das Land theurer und ſchwankt hier der Preis zwiſchen 40 
und 50 Rubel. Bedenkt man aber, daß es ſich hier um ein treffliches 
Land handelt, das dem Banater Boden gleich kommt, ſo wird man finden, 
daß das Land um mehrere hundert Procent ſeines jetzigen Preiſes unter 
ſeinem Werthe ſteht. Um nun dieſe abnormen Verhältniſſe ſich zu Nutze 
zu machen, bildet ſich gegenwärtig eine größere 4 eine Art Im⸗ 
mobilien⸗Geſellſchaft, zum Zwecke des Ankaufs, der Bewirthſchaftung, Par⸗ 
cellirung, Coloniſtrung, überhaupt einer angemeſſenen Verwerthung von 
ländlichem Grundbeſitz. Sie übernimmt die Bewirthſchaftung größerer 
Güter, beſorgt tüchtige Verwaltung, an welcher hier im Allgemeinen gro⸗ 
ßer Mangel iſt, und ſtreckt die erforderlichen Gelder zur bude der 
Wirthſchaften vor. Sie übernimmt das Arrangement verſchuldeter Guts⸗ 
beſitzer und Grundlegung der Rentabilitätsſteigerung der Beſitzungen dieſer 
letzteren, wird im Allgemeinen alſo eine Thätigkeit entfalten, welche für 
5 en wie für die einzelnen Gutsbeſitzer nur ſegensreich genannt wer⸗ 

en kann. 

Die Geſellſchaft ſelbſt wird ihre Wirkſamleit mit einem Capital von 3 Mill. 
ubeln eröffnen, doch ſoll dieſes Capital, je nach Bedürfniß, auf die Höhe 
von 30 Mill. Rubel gebracht werden. Es muß auffallen, daß es erſt der 
gegenwärtigen abnormen Verhältniſſe bedurfte, um ein Inſtitut hervor⸗ 
zurufen, das ſchon ſeit Jahrzehnten an feinem Platze geweſen wäre und 
bei richtiger Verwaltung die glän endſten Reſultate hätte erzielen müſſen. 
Allein die ruſſiſche Geſchäftswelt bat feinen Sinn für die Landescultur 
und kein Ff et Vertrauen zu landwirthſchaftlichen Unternehmungen, trotz 
deſſen, daß ſie 0 ee nur von der landwirthſchaftlichen Production lebt 
und von ihr groß gezogen worden iſt. ‚ 

Die Sache wird ſich aber wahrſcheinlich bald ändern. Iſt das Eiſen⸗ 
bahnfieber etwas geſchwunden, iſt die neue Immobilien⸗Geſellſchaft ins 
Leben getreten und zeigt ſich, daß ſie gute Geſchäfte macht, ſo wird ſich 
Alles auf den Güterkauf und die Landwirthſchaft werfen, die Güterpreiſe 
werden in die Höhe gehen und werden dann zu ebenſo enormen Preiſen 
verkauft, wie ſie jetzt zu abnormen niedrigen Preiſen vergebens ausge⸗ 
boten werden. So geht es immer in Rußland, im Leben wie im Ge⸗ 
ſchäfte — aus einem Extrem ins andere und nirgends die goldene Mittel⸗ 


aße. 
Die ſibiriſche Peſt — febris carbunculosa — iſt auf dem Gute Odenſee 
(Kreis Wenden, Gouvernement Livland) unter dem Vieh ausgebrochen. R. 


— ES PER 7ER BEE GE EEE URRERNG VART/TSFERSUER SaalEaurIER; 
Vereinsweſen. 


Zobten am Berge. Wenn ich heut erſt, nachdem bereits Jahre 
vergangen, unſeres landwirthſchaftlichen Vereins wieder erwähne, dann 
geſchieht es in der feſten Zuverſicht, daß mir auch für ſpätere Berichte der 
Stoff nicht ausgehen wird — Stoff wenigſtens, der ſich zur Beſprechung 
in der Oeffentlichkeit eignet. ; 

Hoffentlich iſt nl ke „Mauſerung“ glücklich überſtanden und wenn 
wir auch nicht zu früh krähen wollen, müſſen wir doch für diesmal nach 
der letzten Sitzung unſeres vierten Vereinsjahres am 21. März conſta⸗ 
tiren, daß der Verein außer 16 Ehren⸗ nicht mehr 116, ſondern nur noch 
82 wirkliche Mitglieder zählt. 2 

Nachdem der als Gaſt anweſende Redacteur des „Fortſchritts“, Herr 
Otto Schönfeld, über den Zweck der landwirthſchaftlichen Vereine ge⸗ 
ſprochen, der alte Vorſtand den Bericht erſtattet, wurde zur ſtatutenmäßi⸗ 
ben Neuwahl des Geſammtvorſtandes geſchritten und neu ni nad): 
tehende Herren: als Vorſitzender der Director des hieſigen Vorſchußver⸗ 
eins Kaufmann A. Gühmann— Zobten, als Stellvertreter Erbſcholtiſei⸗ 
Beſitzer Neumeiſter —Kl.⸗Bielau, als ſtellvertretender Schriftführer Guts⸗ 
beſitzer Rößler — Naſelwitz, als Beiſitzer Erbſcholtiſei⸗Beſitzer Lieutenant 
Jerchel—Thomitz und Erbſcholtiſei⸗Beſitzer Frauſtat — Kanichen; — 
wiedergewählt als Schriftführer Inſpector Knoblauch — Piſchiedrowitz, 
als eee Hennicke —Zobten, als Beiſitzer Inſpector 
inkler — Rogau. a 
Wie alljährlich, wurden auch dieſes Jahr 12 jugendliche Dienſtboten 
0 eee in Höhe der Dauer ihrer Dienſtzeit entſprechend, 

rämiirt. f 

Ein gemeinſchaftliches Diner zur Feier des Allerhöchſten e 

verlängerte auf angenehme Weiſe die diesmalige Sitzung. 1 


(. ͤ UL ELEFANTEN LETTERS IT ERS 
Literatur. 


A Beiträge zur praktiſchen Löfung der Düngerfrage. Von Dr. 
Mar Sad "bemnis, Verlag von Eduard Feen 8. 74 S. 

Der Titel dieſes Schriftchens, nicht dieſes ſelbſt, erſcheint uns verfehlt, 
denn mit zehnmal mehr Recht konnte er ſchreiben: Beiträge zur theore⸗ 
tiſchen Löͤſung der Düngerfrage. Die präciſe Formulirung und Dis⸗ 
cuſſion der allerdings eminent praktiſchen Frage kann dem Verfaſſer 
nicht abgeſprochen werden, aber auch er hat den doctrinären Stand⸗ 
punkt noch keineswegs überwunden. Die Planloſigkeit auf vielen Gebie⸗ 
ten der Agriculturchemie hat den traurigen Einfluß ſchon jetzt geübt, daß 
ſelbſt die geiſtvollſten Arbeiten nicht denjenigen Einfluß auf die Fortſchritte 
unſerer Wiſſenſchaft nehmen, der ihnen bei conſequenter Verfolgung eines 
oder mehrerer N gie oder beſtimmt formulirter Ziele gebühren 
würde. Auch erklärt ſich daraus the lweiſe die geringe Achtung und Theil⸗ 
nahme des landwirthſchaftlichen Publikums an den Beſtrebungen der Nari- 
culturchemie, man will eben endlich ein praktiſch verwerthbares Reſultat 
aller dieſer Analyſen und endloſen Verſuche ſehen und beginnt der Ver⸗ 
tröſtungen müde zu werden. . 

Der Verfaſſer ſpricht ſich wir in dieſem Sinne aus und meint, es 
gebe bisher noch keine taugliche Methode, durch welche die Wiſſenſchaft die 
völlige Kenntniß der Vorgänge im Boden erlangen könne. Es muß daher 
zunächſt geſucht werden: 1) eine verläßliche Meihode zur Beſtimmung der 
Gewichtsmenge der in einem Boden enthaltenen, nicht blos auflöslichen, 
ſondern auch von den Pflanzen direct aufnehmbaren Mineralſubſtan⸗ 
zen, insbeſondere Phosphorſäure, Kali, Stickstoff; — 2) die Form oder 
chemiſche Verbindung, in welcher die einzelnen Mineralſubſtanzen von den 
einzelnen Culturpflauzen aufgenommen werden; — 3) die phyſiologiſche 
Dignität dieſer Pflanzennährſtoffe, d. h. den Einfluß eines Mehr oder 
Weniger Keie dieſer Verbindungen. 
Es iſt hiermit jedoch nicht beanſprucht, in dieſen 3 Forderungen alle 
jene Fragen inbegriffen zu haben, welche noch zu löfen find, bevor uns das 
Leben der Pflanzen als eine nothwendige Folge der Wirkung einfacher 
chemiſcher und phyſikaliſcher Naturgeſetze erſcheinen wird; es ſollte nur die 
Zone der Erſcheinungen angedeutet werden, deren Wichtigkeit für die 
Pflanzenerzeugung unbeſtritten iſt. E 
Der Werth des Buches liegt in der jorgfältigen Beurtheilung der bis 
jetzt vorhandenen Methoden der künſtlichen Vegetation, der Verfaſſer 
empfiehlt zum Medium ſtatt des Waſſers und der künſtlichen Erden — den 
Torf. Die „Düngerfrage“ iſt, ſeit Liebig ihr eine Bahn für Jahr⸗ 
zehnte vorzeichnete, der Brennpunkt aller Beſtrebungen nicht nur der gri⸗ 
cultur⸗Chemiker, ſondern der Landwirthe ſelbſt geworden, deshalb wird 
auch der vorliegende Verſuch fein Ziel, durch den Widerſtreit der Meinuns 
gen der Wahrheit zum Durchbruche zu verhelfen, in gewiſſer Beziehung 
nicht verfehlen. 


. ² AA 
Beſitzveränderungen. 
Durch Kauf: 


das Rittergut Bogislawitz, Kr. Militſch⸗Trachenberg, vom Rtabſ. 
Albrecht Stropp im Subhaſtations⸗Wege an den Gutsbeſ. Johann 
Wolfſohn in Breslau. ’ 


Wochen -Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. 

In Schleſien: Abel di: 85 rau, Breslau, 
Grotttau, Al ⸗Strehliz, Daubip, Kuttlau, Rudelsdorf. 
ar — 7.: Langendorf. — 8.: Canth, Waldenburg, 
10.: Neiſſe. N f 8 
In Poſen: April 5.: Schneidemühl. — 6.: Dubin, Poſen, Roſtar⸗ 
Samter, Schroda, Bromberg. — 7.: Kähme, Inowraclaw. —8.: Exin. 


dies ein Land, das vollkommen culturfähig, ja, ſeiner Nähe von Peters⸗ 
i 


Herrnſtadt, 
80 


Gleiwitz, 
olkenhain, 
Falkenberg. — 


r ͤ;TA—? ̃˙ ͤo˙ DÄ 
Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 19. 


Fur die Redaction: O. Bollmann in Breslau. 5 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


wi 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1½ Sgr. pro Sipaltige Petitzeile. 


andwirthſchaftlicher A 


Herausgegeben unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. 


Inſerate werden angenommen 


in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


Nr. 13. 


Zehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


1. Aptil 1869. 


Das Durchwachſen der Kartoffeln. 


Ueber das Durchwachſen der Kartoffeln vom Profeſſor Dr. 
J. Kühn in der „Neuen landw. Zeitung“, herausgegeben von Dr. 
J. J. Fühling, iſt folgendes Ergebniß hervorgegangen: daß ſich 
die im Acker an der noch grünen Staude auswachſende Kartofiel 
keineswegs der im Keller oder in der Grube auskeimenden Knolle 

analog verhält. Hier bilden ſich die Triebe und jungen Knollen 
allerdings auf Koſten der Mutterkartoffel, bei dem Auswachſen an 
dem noch grünen Stock aber werden die zur Neubildung nöthigen 
Stoffe von den Blättern bereitet und gehen, in dem Stengel herab⸗ 
ſteigend, durch die Leitzellen des Gefäßbündelringes der Mutterknollen 
hindurch, um das Material zur Erzeugung der jungen Knollen zu 
liefern. — Anders iſt das Verhältniß, wenn das Kräutig vollſtändig 
abgeſtorben iſt; dann fehlt das Organ für die Aſſimilation; findet 
bei ſolchen Knollen ein Auswachſen ſtatt, ſo geſchieht es auch im 
Acker auf Koſten der Mutterkartoffel, wie aus mehreren Unterſuchun⸗ 
gen hervorgeht. F. 


Schutz der Obſtbäume gegen Haſen. 

Das allereinfachſte Mittel, wodurch der Haſe von jedem Baume 
abgehalten wird, iſt ein wenig Fuchsfett, das man nur an den 
Baumpfahl zu ſtreichen braucht und das bei allen Einfläffen: der 
Witterung dennoch ſeinen Geruch behält. Der Haſe flieht davor 
und benagt den Baum nicht. (Nr. 47, 1868 der „Nordd. landw. 
Zeitung“.) N F. 
FVV 

Literatur. 

— G. Wunderlich, Der wohlberathene Fruchtwechſelwirth 
oder die beſten vier⸗ bis ſechszehnfeldrigen Umläufe aus dem praktiſchen 
Betriebe der Fruchtwechſelwirthſchaft. 80 S. 8 Preis 6 Sgr. 

\ Sollten dieſes Heine Werkchen nicht etwa mit verändertem Titel bie: 
ſelben Schriften ſein, die die Herren Verfaſſer bereits im Jahre 1864 in 
Nordhauſen im Adolph Büchtingeſchen Verlage hatten erſcheinen laſſen? 
— Da ſieht man einmal wieder, was nicht Alles gemacht wird! 
wird nur die Jahreszahl weggelaſſen, ein neues Titelblatt gedruckt und 
angeklebt, und ſiehe da! das landwirthſchaftliche Publikum iſt durch einige 
Neuigkeiten reicher, wenn ihnen auch freilich künſtlich zur Verdeckung des 
Alters, gleich zu verjüngenden alten Gäulen, die Kennung eingebrannt 
werden müßte, was die Pferdejuden, von denen dieſe noble Procedur vor: 
genommen zu werden pflegt, mit „Tatern“ bezeichnen. 


— W. Schlitte, Die Futterſtoffe bei der Winterfütterung 


Es 


Lethargie bemächtigt hat, daß wir nicht im Stande ſind, von bemerkens⸗ 
werkdem Umſatz mit Getreide am hieſigen Platze zu berichten. 

Weizen zeigte zumeiſt ſchleppenden Verkehr, bei dem ſich Preiſe ſchwer⸗fälli 
behaupteten, erſt zuletzt wurde die Frage etwas reger. Am heutigen Markte galt 
bei beſſerer Frage pr. 85 Pfd. weißer 70—80 Sgr., gelber harter 68—72 Sgr., 
milder 72—76 Sgr., feinſter über Notiz bezahlt. — Roggen war am Lands 
markte Anfang der Woche nur 30 billigeren Preiſen verkäuflich, im Laufe 
derſelben zeigte ſich jedoch mehr Kauflust, derzufolge ſich Preiſe gut behaup⸗ 
teten und auch befeſtigten. Am heutigen Markte war Roggen nur in feinen 
Qualitäten gut beachtet, bezahlt wurde per 84 Pfd. loco 59—62 Sgr., 
feinſter 63 Sgr. bezahlt. Im Lieferungsbandel zeigte ſich dieſelhe Tendenz, 
Termine eröffneten niedriger, befeſtigten ſich jedoch im Laufe der Woche, wo⸗ 
durch Preiſe langſam eine Beſſerung don % Thlr. erfuhren. Zuletzt galt 
pr. 2000 Pfund pr. d. Monat 47% Thlr. Br., März⸗April 47 Thlt. Br., 
April⸗Mai 47, —½ Thlr. bez. u. Gld., Mai⸗Juni 47%, — ½ Thlx. bez. u. Gld., 
Juni⸗Juli 48% Thir. G. — Mehl wurde bei kaum behaupteten Preiſen wenig 
beachtet. Wir notiren per Centner unverſteuert Weizen 1. 3% —4% Thlr., 
Roggen⸗ 1. 3 37 Thlr., Hausbacken⸗ 3% bis 3% 
ger exlaſſen, Roggen⸗Futtermehl 52—55 & 


K. |. 
— Gerſte fand in dieſer Woche nur fehr ſcleppenden Um a rg ch 
za gr., 


Preiſe kaum behaupten konnten. Wir notiren per 74 Pfd. 

weiße 57 bis 58 Sgr. feinſte über Notiz bezahlt, per 2000 Pfd. per März 
49% Thlr. Br. — Hafer 5 ſich im Allgemeinen gut preſehaltend und 
gewann recht feſte Haltung. Wir notiren per 50 Pfund loco galiziſcher 32 
36 Sgr., ſchleſiſcher 37—39 Sgr., feinſter über Notiz bez, per 2000 Pfund 
per März 48% Thlr., April:Vlai 48% —Y Thlr. bez. u. Gld. 

Hülſenfrüchte fanden perminderke Beachtung. 
wenig umgeſetzt, per 90 Pfund 65 bis 72 Sgr. Futtererbfen 58—64 Sgr. 

{den wurden à 60—62 Sgr. pr. 90 Pfund mehr offerit. Linſen kleine, 
70-80 Sgr., große böhmiſche 3—3½ Thlr. Bohnen fanden wenig Kaufe 
luft und find pr. 90 Pfund ſchleſiſche 82—88 Sgr. zu notiten. Pferde⸗ 
bohnen pr. 90 Pfund 50-60 Sar. Lupinen bei matter Stimmung pr. 
90 Pfd. 51—54 Sgr. Bugmeigen zeigte zu Preiſen von 53-56 Sgr. pr. 
70 Pfd. ſehr feſte Haltung. Kukuruz (Mais) iſt 58 vis 60 Sgr. pr. Ctnr. 
zu notiren. Roher Hirſe nominell 53—58 Sgr. pr. 84 Pfd. 

Mother Kleeſamen verblieb von auswärts ohne jede Anregung zu grö⸗ 
ßerer Lebhaftigkeit; Preiſe find indeſſen trotz ſehr ſchwacher Kaufluſt nur für 
mittlere Qualitäten um etwa % Thlr. gewichen, während ein beſchränkter 
Umſatz in fein und hochfein zu unveränderten Preiſen ſtattfand. Wir noti⸗ 
ren gering und mittel 9 bis 11 Thlr., mittelfein und hochfein 11% bis 
14 Thlr. pro 100 Pfd. — Weißer Kleeſamen konnte die tege Nachfrage 
der vorigen Woche nicht behaupten; dieſelbe gina von England aus; da man 
indeſſen befürchten muß, daß, bei der vorgerückten Jahreszeit, jetzige Ab: 
ladungen von bier nicht mehr rechtzeitig daſelbſt eintreffen würden, fo Joan 
ſich Käufer zurück. Zu eiwa % Thlr. niedrigeren Preiſen gewann der Markt 
jedoch wieder mehr Feſtigkeit. Wir notiren gering die feinsmittel 11 bis 
15% Thlr., mittel⸗fein, fein und hochſein 16 — 20 
Kleeſamen it bei kleinem Angebote und Umſatz 16—23 Thlr. zu notiren. 
— Thymothee war bei ſchwachen Angeboten gut preißhaltend, und iſt 
nach Qualität 6% bis 7% Thlr. pr. Cinr. zu notiren. £ ; 

Oelſaaten eröffneten in dieſer Woche in matter Stimmung, die ſich je 


à 80% Tralles loco 14% Tbl. Br., 1 m. pr. d. Mon. 147, Tblr. Br., 


März⸗April 147, Thlr. Br., April⸗Mial 14½ Thlr. bez., Mai⸗Juni 15 Thlr. 
Br., Juni⸗Juli 15% Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 157% 15% Ahle bez., Aug., 
Septbr. 15%, Thlr. bez. u. Gld. : a 

rtoffeln 20—28 Sgr. pr. Sack & 150 Pfd. — Heu 31 bis 40 Sgr. 
pr. Eine. — Stroh 9% — 10 Thlr. pr. Schock à 1200 Pfund. — Eier 18 


bis 20 Sgr. pr. Schock. — Butter 20—22 Sgr. pr. Quart. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 2 


des Rindviehs, ihre Zubereitung, Zuſammenſetzung und Fütterung. 
Mit einer lithographirten Abbildung. 92 Seiten. 8. Langenſalza bei 
Belz. 6 Sgr. 8 

— W. Schlitte, Anleitung zur Sommerſtallfütterung des 
Rindpiehs. Mit einem 22 Ueber den Anbau von Futterpflanzen 
für Sandboden. 61 S. 8. Langenſalza bei Belz. 6 Sgr. 


Breslau, 31. März. [Producten⸗Wochenhericht.] Die Witterung 
wurde in diefer Woche vorherrſchend freundlich Daß die zeitherige Witte: 
rung mit ihren reichlichen Niederſchlägen dem Waſſerſtande der Oder äußerſt 
gunſtig war, bedarf kaum einer Erwähnung; derſelbe ſtieg am biefigen Unter: 
pegel bis über 6 Fuß und iſt hierdurch die Schifffahrt wie felten, begünſtigt; 
gegenwärtig iſt das Waſſer jedoch wieder im Fallen. 

Für das Getreidegeſchäft zeigte ſich dieſes ſonſt gewiß anregende Ver⸗ 
haͤltniß jedoch völlig bedeutungslos, da ſich deſſelben eine ſo allgemeine 


150 


— Leinkuchen 


Pädagogium Ostrowo bei Filehne 


fördert von Septima bis Prima, entlässt mit der Berechtigung zum einjährigen Dienst, 
berücksichtigt die Fachstudien für den künftigen Landwirth und bereitet zum 
Fähnriehs-Examen in besonderen Lehr-Cursen aufs Schnellste vor. 
gratis durch die Expedition dieses Blattes und durch 

[145] 


Prospecie 


Dr. Beheim-Schwarzbach, Director, 


Höhere landw. Lehranſtalt in Worms. 


Beginn des Sommer⸗Semeſters am 1. Mai. 


138] Dr. Schneider. 


Clayton shuttlevorth & Co., 


weltberühmte Locomobilen 8 Dreschmaschinen. 
Gesammtproduetion b. 31. Deebr, 1868: 8921 Locomobilen, 7982 Dreschmaschinen, 
Jahresproduetion von 1868: 812 dio, 644 dto. 
Seit den Ende 1868 fertig gewordenen Vergrösserungen werden täglich 4 Lo- 
eomobilen und 3 Dresehmasehinen producirt werden, um den Bedarf 
besser als seither befriedigen zu können. 


Referenzen geben wir auf eine grosse Zahl anerkanntester 


und renommirtester Landwirthe Schlesiens und Posens, deren 
Auskunft auf eine Erfahrung von 1862 basirt. 


Pie. Cormick’s sclbstablegende 
Mahrmaschine, stets als die erste Maschine anerkannt und Sie- 


gerin bei allen Concurrenzen, wie Paris 1867 
uw a. m. über 90,000 verkauft, ist durch die in 1868 gemachten Erfahrungen 
den provinziellen Eigenthümlichkeiten und Fruchtgattungen entsprechend geändert, hat dop- 
pelte Ablegung und ausserordentliche Verbesserungen erhalten und bietet als eine gross- 
artige Leistung der Technik und Praxis die grösste. Sicherheit und Zuverlässigkeit der 
Ernte, gutes Mähen selbst bei flachen Beeten, Wasserfurchen, Steinen, schwierigen Frucht- 
güttungen, Lagergetreide und gegen die Handarbeit weit geringeren Ausfall bei Raps, ar 
fer u. a. m. 1 [21 

Nach den in 1867 und 1868 gemachten Erfahrungen rathen wir, Bestellungen für 
die Clayton Shuttleworth’schen uud Me. Cormiek'schen Maschinen bal- 
digst zu machen. 


Grasmähmaschinen, Boby's Heuwender und 


Siedemaschinen, Mehl- und Schrot-Mühlen, Ziegel- und 
Pfer derechen, 4 Holzmaschinen, 5 


Hunt's Kleeausreibemaschinen u. a. m. 
Moritz & Joseph Friedländer, 
Breslau, 13 Schweidnitzer-Stadtgraben. 


Reservetheile und Monteure werden im Verhältniss zum Absatz 
der Kosten halber wenn möglich an Ort und Stelle ausgeführt. 


Die Kalkbrennerei von A. Giesel in Oppeln 


empfiehlt ihren Stück⸗ und Würfelkalk zur Düngung einer geneigten Beachtung. Preiſe 
fuld und jeft; bei Entnahme von mindeſtens 300 Tonnen fünf Prozent Rabatt. l [229] 


gehalten, Reparaturen 


et BAR De ie 9 9018 
mehr offerirt, wodurch Preiſe eher nachgebend ze 
is 7 Thlr., feinfter über Notiz. — Naps kuchen 


Pfund 6½ — 6 b 
waren volllommen behauptet und wurden mit 67—68 Sgr. pr. Ctr. bezahlt. 


doch nur vorübergehend zeigte, zuletzt wurde bei wiederum 8 
tung pr. 150 Pfd. brutto Winterraps 199 209215 Sgr., Winterrübſen 
187— 209 Sgr., Sommerrübfen 183 — 202 Sgr., Leindotter 163 bis 173 Sgr. 
bezahlt. Hanfſamen, wenig zugeführt, gilt pro 60 Pfd. brutto 63—68 Sgr. 
to Eine, — Schlaglein wurde in dieſer Woche 


96—98 Sgr. pr. Ctnr. 


Nüböl eröffnete in matter Stimmung, die im 1575 der Woche mehr 

oder minder anhält. An der heutigen Borſe war Rüböl f 

pr. 100 Pfd. pr. dieſen Monat 9% Thlr. Br., März A 

April⸗Mai 9% — , Thlr. 

October 10 Thlr. Br. £ 
Spiritus wurde in dieſer Woche bei vorherrſchend feſter Stimmung er 

neuert insbeſondere für Loco⸗Waare höher bezahlt. Zuletzt waren pro 100 Quart 


bez. u. Br., Mai⸗Juni 9% 


chwach behauptet; 
5 9% Thlr. Br., 
bir. Br., Sepibr.⸗ 
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Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 
Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter Auskunft zu erthellen. 
Breslau, Paradiesgaſſe 10 b. II. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


Drills und Salzmünder Hacken m. Poren (Furchen 1 Pferd) 
zu 205 u. 60 Thlr., zuſammen zu 260 Thlr. ſofort zu beziehen durch mein 
landwirthſch. Inſtitut zu Glogau. [172] Carl v. Schmidt. 


dete von Sag Err m Dr. XXVII. Verſammlung deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe 


lüthenkranz neuer deutſcher Diane, 
Herausgegeben von Rudolph Gottſchall. 
6. Auflage. Glen: geb. Preis 1½ Thlr. 
Ius Krieg und Frieden. Schleſiſche Ge: 
dichte von Robert Rößler. Cleg. broſch. 
Preis 22% Sgr 


Zur Saat. 


Sommer ⸗Weizen, Sommer⸗Korn, Runkel 
rübenſamen, rothe klumpe, 500 Sack gute 
Speiſe⸗Kartoffeln, auch zur Saat, beſtes Klee⸗ 
heu »fferitt: 8 207 
Dom. Marie ⸗Höſchen bei Breslau. 


Zur Saat 
offerirt dos Dominlum Strachwitz per 
Schmolz: beſten, vollſtändig Unkraut u. Seide 
freien rothen Kleeſamen zum Preiſe von 
15 Thlr. pro Ceutner, 1192 


100 Stück 


mit edlen Negrettiböcken gedeckte und zur fer⸗ 
neren Zucht geeignete Mutterſchafe (Electo⸗ 
ral Recreltiie Nan der Herrſchaft Schwie · 
ben, Bolt Toſt, Eiſenbahn⸗Station Kieliſch zu 


aufen und nach der Schur abzugeben. 


Southdown, 
Blut Mütter, ſtehen 80 Stück auf dem 
om. Gr.⸗ Schwein bei Gr.⸗Glogau 
zum Verkauf. 


Dachpappen 


eigener Fabrik, 
welche mit noch nicht entöltem rn 
l 


imprägnirt sind. 


Steinkohlentheer und 
Steinkohlenpech. 


Papp-Bedachungen in Accord 
unter mehrjähriger Garantie 
zu soliden Preisen. 


Stalling & Ziem 


reslau, 
Comptoir: Nicolai-Platz 2, par terre. 


vom 9. bis 15. Mai C. zu Breslau. 


Mitgliedskarten à 4 Thlr., welche freien Eintritt zu ſämmtlichen Ausſtellungen und 
die Theilnahme an den zu veranſtaltenden Feſtlichkeiten und Ereurfionen gewähren, ſowie 
Wohnungsnachweiſungen, find fortan von der Geſchäftsführung (General⸗Secretair W. 
Korn, Breslau, Fränkelplatz Nr. 7) entgegenzunehmen. [236] 


Maſtvieh⸗Ausſtellung zu Breslau 
am 10., 11., 12. Mai 1869. 


Auf allſeitig geäußerten Wunſch wird der Anmeldungstermin bis zum 20 ſten 
April c. verlängert. 71235 

Die Concurrenz findet nur ſtatt, wenn die Anſehnlichkeit der Anmeldungen eine 
würdige Repräſentation deutſcher Fleiſchproduction garantirt. 

Um rechtzeitige Einſendung der Anmeldungen zu Händen des Herrn J. Prieſe⸗ 
muth in Breſslau, Bahnhofeſtraße Nr. 6, wird hiermit dringend gebeten. * 
Die Aus ſtellungs⸗Commiſſion. 

Freiherr von Ende. titdenthal-Gießmaunsdorf. W. Korn. 
von Uathuſins-Hundisburg. Ueide-Seſchwitz. J. Priefemuth. 

Die K. Sächſ. Akademie für Forſt⸗ und Landwirthſchaft zu Tharand 
beginnt das diesjährige Sommerſemeſter am 5. April, das Winterſemeſter am 18ten 
October 1869. Nähere Auskunft über Aufnahmebedingungen ꝛc. ertheilt die Dirertion. 

1189] Iudeich. Schober. N 


Prima-Pferdezahn-Saat-Mais 


empfehlen von 68er Ernte 


Bettler Bartels, 


vorm. Ed. Winkler. 


ur saat 


offeriren in besten keimfähigen Qualitäten alle Arten Klee- und Gras - Süme- 
reien, Ia amerikau, Riesen-Pferdezahn-Mals, Zucker- und 
Futter-Rüben, russ. Hron-Süe-Leinnast etc. etc, Proben und Preis- 
Courant werden auf Wunsch franco versandt. [214]8 


Comptoir und Speicher: Paul ema Co - 
Kupfersehmiedestrasse Nr. 8, 1 Ri. und aun & Comp., 


zum Zobtenberge, 
Joh. Gottl. Jaschke, 
5 Ming Kr. 17, 
Magazin für er Haus⸗ 


1234] 
und 
Küchen ⸗ Einrichtungen 


[166] 


unter Zuſicherung der billigſten Preiſe u. nur beſter Waake einer geneigten Beachtung. 


= 


IN 


1164] 


. Ring-Oefen 


- Clayton, Shuttleworth & Co. 
lieferten im Jahre 1868 — 812 Dampfmaſchinen und 644 Dreſchmaſchinen. Jetzt, da ſie 


an ihrer Fabrik bedeutende Vergrößerungen vorgenommen haben, find fie darauf einge⸗ 
richtet, 18 bis 20 Satz Er 3 


Locomobilen und Dreſchmaſchinen 


pr. Woche zu fabriciren. Cataloge in deutſcher Sprache werden franco zugeſandt, ſowie 
ee e, einſchließlich Fracht und Verſicherung nach vorheriger Correſpondenz 
geliefert. 


Clayton, Shuttleworth u. Co. in Lincoln (Eugland) 


ſind die alleinigen Patent⸗Inhaber und Fabrikanten der 


Patent⸗gerippten Dreſchtrommel⸗Schlagleiſten aus 
8 gewalztem Stahl. 


zZ 


Die obige Form von Schlägern hat ſich durch langjährige praktiſche Erfahrung als die beſte 
eriviefen, um das Getreide, ohne es zu beſchädigen, vollkommen rein auszudreſchen. — 
Durch ein ſinnreiches Verfahren, welches unlängſt patentirt iſt, verfertigen Clayton, 


Shuttleworth u. Co. dieſe Trommelſchläger jetzt aus gewalztem Stahl, und iſt ihr 
Fabrikat fo vollſtändig hart, zähe und dauerhaft, daß dieſelben dreimal ſo lange halten, 
als die bisher im Gebrauch geweſenen aus hämmerbarem Gußeiſen. 


8 — gewöhnlichen Größen können vom Lager zu nachſtehenden Preiſen abgegeben 
erden: . 
455 lang (engl. Maß) pr. St. 2 = d. 8 e Maß) pr. St. 1 Sh. 8 d. 
Es iſt nothwendig, den Beſtellungen ein Stück Leinen⸗Band von der genauen 
Länge des Schlägers und an welchem die Schraubenlöcher vorgezeichnet find, bei» 
Bas wenn Aufträge ohne dieſe Angaben eingehen, ſo werden Schlagleiſten ohne 
chraubenlöcher gefandt. Mutterſchrauben zur Bereftigung der Schlagleiſten an die höl⸗ 
sr Stangen der Dreſchtrommel werden auf Verlangen geliefert, und zwar find die 
e ſo conſtruirt, daß dieſelben eine Verlängerung der Rippen des Schlägers 
ilden. 5 
Clapton, Shuttleworth u. Co. find im Stande, dieſe patent⸗gerippten Dreſchtrommel⸗ 
Schlagleiſten aus gewalztem Stahl den Dreſchmaſchinen⸗Fabrikanten in großen Quantitäten 
zu Engros⸗Preiſen zu liefern. [212] 


Kiee-Säemaschinen 


in fünf verschiedenen Constructianen, 
er ee Mineure, 


ingel- Walzen, 
Wiesen-Ezgen, 


sowie alle anderen landwirthschafilichen Maschinen empfehlen in solidester Arbeit 


Bettler & Bartels, 


vorm. Ed. Winkler. Breslau. 


Marshall Sons & Comp. Locomobllen, Dresch- 
Maschinen und verticale Dampf-Maschinen, 
Smyth & Sons Driii-Masehinen und Düngerstreuer. 
Samuelson’s Getreide-Mäh-Maschinen, 


Alle in anerkannt vorzüglicher Qualität und Güte der Bauart, empfehle unter. Garantie. 
oe” Adressen von Käufern dieser Maschinen gebe gerne auf. 22 


[226] 
H. Humbert, Neue Schweidnitzerstr. 9, Breslau. 


Drill⸗Maſchinen, 


neueſter und beſter Conſtruction, bis zu 4 Zoll Reihen⸗Entfernung, prämürt in Bromberg, 
Neumarkt und Pleſchen, mit Vorrichtung zum Rüben⸗Dibbeln, außerdem als Hack⸗Maſchine 
und Kartoffel⸗Furchenzieher zu benugen (Abſag im Jahre 1868 95 Stüd), liefert 


die Maſchinen⸗Fabrik von J. Kemna, Breslau, eaze 20 
Für Brennereibeſitzer. 


Auf den von mir neu conſtruirten „Colonnen⸗Dampf⸗Brenn⸗Deſtillir⸗Apparat“ erlaube 
ich mir die Herren Brennereibeſſtzer mit dem ergebenen Hinzufügen aufmerkſam zu machen, 
daß meine Apparate in kurzer Zeit eine ſehr große, Verbreitung gefunden haben. Ich habe 
im verfloſſenen Jahre bei dem Rittergutsbeſizer Herrn G. Goede auf Dambritſck, Kreis 
Neumarkt in Schleſien, einen Colonnen⸗Apparat aufgeſtellt. Herr Goede wird gewiß gern 
bereit ſein, auf gefällige — über die Leiſtung meines Apparates Auskunft zu er⸗ 
theften, ſowie auch geſtatten, da der practiſche Betrieb deſſelben in der Brennerei des Herrn 
Goede in Augenſchein genommen wetden kann. CEbenſo übernehme ich die Einrichtung 
vollſtändiger Brennerei⸗Anlagen, die Lieferung ſämmtlicher Maſchinen, Apparate, Holzgeräthe 
und ene Zubehörs unter Zuſicherung reeller Bedienung und günſtiger Zahlungsbedin⸗ 
u it Zeichnung für Brennereigebäude und der projectirten inneren Einrichtung, 
owie mit Koſtenanſchlägen, ſtehe jederzeit gern zu Dienſten und halte mich den Herren, 


Intereſſenten auf das Angelegentlichſte empfohlen. 4 f 
h Kupferwaaren⸗ 
J. Heiland, Sabritant. 


ei ke Frankfurt a. O. 
Brandenburger Waagen-Fabrik. 
Kuhtz & Comp., Brandenburg a. I. (Preussen), 


empfehlen Viehwaagen neueſter Conſtruction mit eiſernem Geländer, Centeſi⸗ 


mals, Decimal⸗, Brü 5 ; 
unter Garantie zu billigen Preiſen. Preis⸗Courante gratis und franco. 


1 

zum Brennen von Ziegeln, Kalk, Thon- 
224 3 
288 waaren, Cement und Gips, i 
2 7 8 Patent von Hoffmann & Licht, 
2 22 ersparen zwei Drittel Brennmaterial und geben bei richtiger Behandlung einen] & 
5 8 viel gleichmässigeren Brand als Oefen alter Consruction. Jeglicher Brennstoff 7 
2 3 3 ist verwerthbar; über 400 solcher Oefen sind in verschiedenen Ländern bereits 
2 im Betriebe. Weitere Auskunft, Beschreibungen, Atteste etc, unentgeltlich. 
2 2 2 fim 
SEE Friedrich Hoffmann 
2353 Baumeister und Vorsitzender des deutschen Vereins für Fabrication von 
88 8 5 Ziegeln ete. [183 

5 Berlin, Kesselstrasse Nr. 2. 


:, Balken⸗ und Prof. Schönemanns ae 
a 213] '- 


= im Gewicht von 4—18 Centner, zum Preiſe von 25—80 Thlr. pro Stück, 
ur auch einzelne Ringe, Lagerzapfen, Eckwinkel ı, in jeder beliebigen 


uantität empfiehlt 


A. Antoniewicz, 


Eiſengießerei und Maſchinenfabrik, Breslau, Kleinburgerſtr. Nr. 21. 


— 


Die Königl. Preuß. patentirte Kali Fabrik 


Paris 1867. Claſſe 74 Silberne Medaille 
für Entdeckung und Nutzbarmachung der 
Staßfurter Kaliſalze für den Ackerbau. 


empfiehlt zur e e ſowie zur Wieſendüngung und Knpihiingung ihre erprobten Kalidüngmittel und Magneſtaprä⸗ 
1224] 


ntie des Gehaltes. — Pro 


pecte und Frachtangaben franco und gratis. 


Porster & Grüneberg in Staßfurt 


5 


empfehlen den Herren Landwirthen ihren bewährten, durch 13 Medaillen, Ehrenpreiſe und Diplome be et 
; London 1862, aris 186 


Mention honorable 


für Nutzbarmachung der Staßfurter Kaliſalze. 


—2²5 


7. 
Medaille für vorzügliche Kalidünger 
aus Staßfurter Balder. 5 


Kalidünger. 


Der angegebene Gehalt wird garantirt. Proſpecte und ſonſtige Auskunft über Fracht, Anwendung ꝛc. werden mit größter 


Bereitwilligkeit ertheilt. 


Bekanntmachung. 232 
Die der hieſigen Stadt⸗Gemeinde Gro 
Glogau gehörigen, von der Stadt % Meilen 
entfernt, auf dem rechten Overufer gelegenen 
Nittergüter Groß⸗ und Klein⸗Vorwerk, 
von denen erſteres ein Areal von 833 7/100 
Morgen, letzteres ein dergl icken von 528 
Morgen an Aeckern, Gärten, Wieſen, Weiden, 
Maflerftüden, Holzungen, Wegen und Hof⸗ 
raum enthält, jollen öffentlich verkauft wer 
den und iſt zu dieſem Zwecke ein Lieitations⸗ 
Termin und zwar für das Riuergut Groß⸗ 
Vorwerk, auf den 21. Mai d. J., Nach⸗ 
mittags 2 Ubr, in dem Dominial⸗Gebäude 
zu Groß⸗Vorwerk, dagegen für das Rittergut 
Klein⸗Vorwerk auf den 22. Maid. J. Nach⸗ 
mittags 2 Uhr, in dem Dominial⸗Gebäude 
zu Klein⸗Vorwerk anberaumt worden. . 
Zu dieſen Terminen werden Käufer mit 
dem Bemerken eingeladen, daß die Verkaufs⸗ 
Vedingungen für jedes einzelne Rittergut 
hierſelbſt in unſerer Registratur zur Einſicht 
zusliegen, auch Abſchriſten derſelben gegen 
Erſtattung ver Copialien verabfolgt werden 
konnen. 
Glegau, den 23. März 1869. 
Der Magtſtrat. 


A* 
— 


Die diesjährige zehnte 


* 2 * 

Auction junger Zuchtthiere 

N wird abgehalten 
Mittwoch, den 19. Mai 1869, 
11 uhr Morgens. 
Es kommen zum Verkauf ungefähr: 

100 Southdown⸗Vollblut⸗ u. 40 Mau⸗ 
champ⸗Kammwoll⸗ Böcke. 

30 Southbown⸗Vollblut⸗Schafe, 

40 Shorthorn⸗Bullen und Kühe. 

40 Eber und Sauen der größten und meh⸗ 
verer Heinen und mittelgroßen engliſchen 
Schweine⸗Racen. 2171 

Mehrere Suffolk⸗Hengſte und Stuten. 

Vor der Auction wird keines dieſer Thiere 

verkauft, ſie werden ſämmtlich zu Minimal⸗ 

preiſen eingeſetzt und für jedes Gebot, ohne 

Rückkauf, zugeſchlagen. 

Vom 9. Mai an werden auf Verlangen 
ſpecielle Verzeichniſſe verſandt. 


Hundisburg bei Magdeburg 


im Februar 1869. 


Herm. v. Nathusius. 


Southdown⸗Vollblut⸗ 
Schäferei 
Canena bei Halle g S. 


Der Bockverkauf beginnt den 1. Mai. 
203] Stahlſchmidt. 


Für Gutsbeſitzer! 


Ein kautionsf. verh. Landw. noch activ, ſeit 
Jahren in nur renommirten Wirthſchaften und 
feit 1864 ſelbſiſt. mit Erfolg thätig, in Vieh⸗ 
zucht, Rübenbau ꝛc. tüchtig, ſucht einen ent⸗ 
ſprechenden Wirkungskreis, möglicft gegen 
Tantieme. Auch wäre derſelbe geneigt, eine 
Pachtung in guter Gegend zu übernehmen. 
Offerten H. H. 8. bis 20. Aprile Exped. dieſ. Ztg. 


Pohl's Rie⸗ 
ſenfutter⸗ 
Runlelrübe, 


N pro Ctr. 45 Thlr., pro 
Pfund 15 Si 


Driginalfaat 
unier 
Garantie. 


Auf meinen Culturen mit Sachkenntriß 
und größter Sorgfalt in einem Zeitcaum von 
nun ſchon 20 Jahren gezü tet. voten die enor⸗ 
men Erträge von 300 —400 Ctr. Rüben 
per Morgen der Landwirthſchaft Gelegenheit, 
ih von dem Werthe meiner Züchtung zu 
überzeugen, fo daß ich mich jeder fpectellen 
Anpreiſung enthalten kann. 239 

Ich will nur noch bemerken, daß ich die 
Vorzüge des ueſprünglichen Originals dem⸗ 
ſelben nicht nur erhalten, ſondern zu immer 
höherer Entwickelung gebracht babe und dieſes 
wird ſtets meine Original ſaat von fo vielen 
anderen, oſt gänzlich degenerirten Producten 
unterſcheiden. 


Friedrich Gustav Pohl, 


Breslau, Herrenſtraße Nr. 5. 


Superphosphat aus Baker⸗Guano ſowie aus Kno⸗ 
chenkohle (Spodium), Peru⸗ 
Guano, Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches Kaliſalz ze. 
it vorräthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ 
und Marien⸗Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. 


Echten Peru- Guano, 
Baker-Guano-superphosphat, 
f. . gedämpftes Knochenmehl, 

Ali- Salze, 


empfehlen, wie seither, unter specieller Garantie billigst 


Bettler Bartels 


vorm. Ed. Winkler. Breslau. 


la echt aufgeschl. Peru-Guano v. Ohlendorff & Co., 
ia Baker-Guano-Superphosphat v. Emi Güssefeld, 
ia echt roh Peru-&uano (direct a. d. Regier,-Depots), 
la Knochenkohlen-Superphosphät, 
ia fein gemahlenes Knochenmehl, Be 
La roh und dreifach concentrirtes Kallsalz. 


sämmtliche Dungmittel nach Analyse unter Garantie offeriren billigst: [215] 


Kupferschmiedestrasse Paul Riemann & Comp., 
U 


General-Depot von Ohlendorff & Comp. 
Contrahenten sämmtlicher Dungpräparate von Emil Güssfeld, 


Depot von H. J. Merck & Co. in Hamburg 


+ 
ur Frühjahrs⸗Beſtellung offeriren wir: 222] 


Phospho- Guano | mit 24—8 pet. leicht löslichem Stidftoff, 


mit 19— 20 pCt. leicht löslicher Phosphorſäure. 


Unfer Eſtremadurg⸗Superphosphat eee 

— gli * 
wir empfehlen daſſelbe um fo mehr, als es bei völlig gleichem Gehalt Siliger als Bals: 
Guand⸗Superphosphat iſt. 


Sari Scharff & Co., Breslau, Weidenſtr. 29. 
ür Stadt und Land. 


Das ER. Depot Lrädriger Velocipeden für Schlefien und Poſen erhielt von der 
größten Dresdeuer Fabrik übertragen. Die in Glogau von diſtinguirter Seite damit ger 
machten Verſuche fielen glänzend aus. Sie werden, der Länge der Beine entſprechend, 
0 bis 46 Zoll hoch geliefert und koſten inel, des zum Fahren lernen beigegebenen dritten 
Rades und einer verlängerten Axe 34 bis 42 Thaler fr, jeder Eiſenbahnſtalion Sckieſieus 
und Poſens, erel. 5 Tblr, weniger. Wiederverkäufer und Entnehmer von 3 Stück erhalten 
Rabat. Auch Schafſpritzen zu Roßbetried und mit Schlauchpumpe urd 4 Spritzſchläuchen 
für 4 Schafe à tempo far 175 Thlr. zu beziehen vurch mein landwirthſchaftliches Inſtitut 
zu Gr⸗Glogau. [233] Earl v. Schmidt. 


[165] 
2 4 


zum Zobtenberge. 


Gärtnern und Gartenliebhabern 
empfehle zur geneigten Veachtung mein 70 Vollſtändigſte ſortirtes Lager von 
ebr. Dittmar'ſchen Garten-Geräthen, 
als: Garten-, Deulir- und Veredelungs⸗Meſſer, Blumen- und 
Aſtſcheeren, Copulir- Naupen- und Heckenſcheeren, Zweigab⸗ 
ſtoßer, Baumſchaber, ot Spargel Meſſer ꝛc. 
Joh. Gotil. Jaschke, 


Ning Nr. 17. 
An die Herren Nittergutsbefiger! 


Für ernſte Gutskäufer, welche Anzahlungen von 30,000 Thlr. an bis 300,000 Thlr. 
leiſten können, ſuche ich verkäufliche Rittergüter und erſuche die Herren Gutsbeſitzer, welche 
ihre Güter zu verkaufen geneigt ſind, mir dies gefälligſt mitzutheilen. = [237] 

Eugen Wendriner, 
Vertreter der deutſchen Hypothekenbank, Breslau, Tauenzienplaß 8. 


1230] 


12 Bogen Text, elegante Ausſtattung, mit Inſeratenanhang. 
KKK» — EN FI Y 7 5 — — — — 
Erſchienen ift das ſeit Jahren in allen Kreiſen mit Spannung erwartete 
= 231 


gewährte Hausmittel 


und kleinere für die 
Land und Hauswirthſchaft nützliche Mittheilungen. 
5 Riß 395990 d fun he 1 DE 110 > Een 5 
„Praktiſchen ochen I eine deutſche landwirthſchaftliche Zeit 
ſorgſam geſammelt und zufammengeſtellt öritung) 
von 


Karl Stein, 
Redacteur des „Prakt. Wochenblattes“. 
12 Bogen ſtark. 
Verlag von Friedr. Wendt in Malchin. 


Preis nur 15 Sgr. f 
— BER — 2 USE — 5 
Für die Redaction: O. Bollmann in Breslau. 
e Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Für jede Haus u. Landwirthſch. unentbehrlich. 
"wäatag nt Bungquogpng 299 Yang 


